
        
            
                
            
        

    
Staatsfeind nur für eine Nacht
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Joanne Witby schreckte aus dem Schlaf und starrte zu den geschlossenen Vorhängen, durch die trübes Novemberlicht ins Zimmer sickerte.

»Ich muss geträumt haben«, murmelte sie, wischte mit der Hand den kalten Schweiß von der Stirn und zog fröstelnd die gelbe Schlafdecke bis an die Kinnspitze.

»Hoffentlich hast du von mir geträumt«, sagte ein Mann mit scharfer Stimme.

Das Girl zuckte zusammen und wandte sich zur Tür. Ein Mann stand da, ein Mann, sechs Fuß groß, mit einem schwarz glänzenden Mantel bekleidet. Von seinem zerbeulten Filzhut tropfte das Regenwasser auf die breiten, auswattierten Schultern. Die Arme des Besuchers steckten bis zu den Ellbogen in den Manteltaschen.

»He, Täubchen, gib zu; dass mir die Überraschung gelungen ist«, zischte der Mann.

»Wo kommst du her?«, fragte Joanne mit heiserer Stimme.

»Ich habe einen Wächter niedergeschlagen und bin aus dem Knast abgerückt. Aber du hast noch nicht mit meiner Rückkehr gerechnet, wie ich sehe. Sonst wärst du schon irgendwo in New York untergetaucht. Du hast geglaubt, noch fünf Jahre Zeit zu haben, um zu verschwinden. Aus der Traum, Kindchen!«

»Was hast du vor?«, fragte sie mit zitternder Stimme.

»Abrechnen, mein Täubchen. Drei Jahre habe ich auf diesen Augenblick gewartet. Drei Jahre in der Gefängniszelle. Und dorthin bin ich nur gekommen, weil du mich vor Gericht verpfiffen hast, um mich endgültig loszuwerden.«

»No, ich schwöre dir«, stammelte das Girl, »ich wollte…«

»Schweig«, zischte der Mann wütend. »Jedes Wort deiner Aussage hast du dir überlegt. Du hast sogar mehr ausgeplaudert, als das Gericht wissen wollte. Dabei hattest du nur ein Ziel im Auge - mich hinter Gitter zu bringen.«

»Ich schwöre dir…«

»Dazu ist es zu spät, mein Täubchen«, schnitt er ihr das Wort ab und zog die rechte Hand aus der Tasche. In seiner Faust klebte ein Browning, auf dessen Mündung ein Schalldämpfer steckte.

Das Girl starrte mit schreckgeweiteten Augen auf die Waffe, warf sich in die Kissen zurück und schlug die Hände vors Gesicht.

Joanne Witbys Mund öffnete sich zu einem Schrei.

Aber die Kugel war schneller.

***

Hotel Beekman auf der Sixth Avenue, Kreuzung 55, Straße West gehörte seit zehn Jahren James Garney. Es war ein prächtiger Kasten mit fünfundzwanzig Stockwerken und über fünfhundert Zimmern. Garney war Junggeselle und führte mit den Einkünften von Hotel Beekman ein sorgenfreies Leben. Obwohl er bereits Mitte der fünfzig war, gab es eine Menge Girls und Ladys in New York, die davon träumten, ein Leben als Mrs. Garney in Luxus zu verbringen.

Aber Garney war bisher mit allen Bewerberinnen, die ihn auf Partys oder in den Bars umschwärmten, mühelos fertig geworden. Er war dafür bekannt, Nerven wie Drahtseile zu besitzen.

An diesem Morgen brachte ihn allerdings ein Anruf aus dem Gleichgewicht. Nach dem ersten Satz des Anrufes blieb Garney zunächst mal die Luft weg. Dann fing er sich und antwortete fast gelassen: »Ich nehme an, Sie haben einen ausgeprägten Sinn für Humor und suchen jemanden, den Sie mit Ihren Späßen erheitern wollen.«

»Sparen Sie Ihre Bemerkungen, Garney«, erwiderte der Anrufer. »Ich habe Ihnen meine Bedingungen genannt. 250 000 Dollar, oder Ihr Laden fliegt in die Luft!«

»Sie sind wahnsinnig. Keinen blanken Cent bekommen Sie von mir.«

Während Garney bedächtig sprach, zog er einen Block heran und kritzelte die Worte aufs Papier: »Sofort prüfen, von welchem Anschluss angerufen wird.«

Garney legte den Kugelschreiber in die Schale zurück und drückte auf einen Knopf, der in die Schreibtischplatte eingelassen war. Im Vorzimmer summte die Rufanlage.

»Ich gebe Ihnen neunzig Minuten Zeit, sich die Summe bei Ihren Banken zu besorgen, Garney«, tönte die Stimme des Anrufers, »aber in gebrauchten, kleinen Scheinen. Kommen Sie nicht auf die Idee, mir komplette Serien anzubieten, um mich hereinzulegen. Und noch einen guten Rat gebe ich Ihnen: Lassen Sie die Polizei aus dem Spiel. Sonst ist Ihr Leben keinen Cent wert.«

»Stopp, auf Ihren Bluff falle ich nicht herein«, knurrte der Hotelier und wischte sich die Schweißtropfen von der Stirn. »Sie haben sich eine verflucht einfache Art ausgedacht, an eine Viertelmillion zu kommen. Aber nicht bei mir.«

Noch immer war der Summton dfer Rufanlage im Vorzimmer zu hören. Garneys Finger lag noch immer auf dem Rufknopf. Ungeduldig starrte der Hotelbesitzer auf die Tür.

»Sechs scharfe Bomben nennen Sie Bluff, Garney? Diese niedlichen Dinger sind in Ihrem Kasten versteckt. Aber kommen Sie nicht auf die Idee, sie suchen zu lassen. Jede Berührung führt zur Explosion. Denken Sie daran, Garney: Sie sitzen auf der Bombe.«

Ein Knacken in der Leitung. Der Anrufer hatte eingehängt. Sekunden später öffnete sich die Tür zum Vorzimmer. Auf der Schwelle stand eine schlanke Sekretärin im blauen Jerseykleid, mit einem Turm aus rostbraunen Haaren über ihrem schmalen Gesicht.

»Entschuldigen Sie, Mister Garney«, sagte das Girl mit melodischer Stimme. »Ich war nur für eine halbe Minute in der Registraturabteilung.«

»Danke, Miss Helen, es hat sich inzwischen erledigt«, erwiderte James Garney.

***

»In den letzten Monaten haben wir allein in Manhattan sieben Fälle gehabt, in denen der Erpresser damit drohte, ein Hotel oder ein Theater in die Luft zu sprengen«, begann Mr. High, unser Distriktchef.

Er hatte uns, meinen Freund Phil Decker und mich, zur Lagebesprechung in sein Office gebeten. Es war morgens gegen 10 Uhr. Durch die Straßenschluchten von Manhattan wallten Regenschleier.

»Söeben hat mich Mister Garney, Besitzer vom Hotel Beekman, angerufen«, fuhr Mr. High fort, »Sie kennen ihn noch von der Fahndung gegen Sam Ellis, den Kidnapper aus Arizona, Garney gab uns damals den Tipp.«

Ich erinnerte mich recht genau. Sam Ellis wohnte einige Tage im Beekman, natürlich unter falschem Namen. Aber Garney erkannte den Burschen und läutete uns an. Alles Weitere erledigten wir in zwei Stunden.

Mr. High teilte uns den Inhalt des Telefongespräches mit, das Garney mit dem Erpresser geführt hatte.

»Glauben Sie wirklich daran, dass der Erpresser die sechs Bomben eingeschmuggelt hat?«, fragte Phil.

»Möglich ist es«, erwiderte Mr. High, »aber unmöglich ist es, in neunzig Minuten den Wolkenkratzer vom Kellergeschoss bis unters Dach durchsuchen zu lassen. Zudem hat der Gangster gesagt, dass es sich um hochempfindliche Sprengkörper handelt, die bei der einfachsten Berührung explodieren.«

»Es genügt schon, einen Schrank oder eine Badezimmertür zu öffnen, und die kleine Ansammlung der niedlichen Sprengkörper bläst das Hotel in die Luft«, pflichtete ich bei. »Wir müssen also mit äußerster Sorgfalt zu Werke gehen. Das heißt, eigentlich können wir da nur Spezialisten von der Feuerwehr gebrauchen, die sich auf diese Sachen verstehen.«

»Und da stehen höchstens zehn Mann zur Verfügung. Ich habe bereits mit der Feuerwehr telefoniert«, erklärte Mr. High.

Unser Chef war uns wie immer einige Nasenlängen voraus.

»Man hat zwar bisher sechsmal mit Bomben gedroht in der letzten Zeit«, meinte Phil, »aber es war immer ein Bluff. Warum soll das nicht auch jetzt nur ein komischer Spaß sein?«

Mr. High entgegnete: »Möglich, Phil, Sie könnten recht haben. Aber es könnte diesmal auch Ernst werden. Unter Umständen sitzen die Komplizen des Erpressers im Hotel, um den Zeitzünder der Bomben einzustellen. Wir haben also keine andere Möglichkeit, als zwei Wege gleichzeitig zu beschreiten. Ich habe bereits Sprengstoffspezialisten der New Yorker Feuerwehr informiert. Sie werden in Zivilkleidung anrücken und sich als Gäste eintragen lassen. Diese Vorsichtsmaßnahme ist notwendig. Denn der Erpresser könnte das Hotel beobachten. Dann müssen wir uns als Kontaktmann zwischen Garney und dem Gangster einschalten. Sie beide, Phil und Jerry, werden diese Aufgabe übernehmen. Ich habe Mister Garney bereits Ihren Besuch angekündigt.«

Phil und ich trabten in die Waffenkammer und versorgten uns mit zwei kleinen Pistolen, die wir in der Jackentasche verstauten. Außerdem erhielten wir einen Schweinslederkoffer mit einer Maschinenpistole.

Danach bestellte ich ein Taxi.

***

Zwanzig Minuten später rollte unser Yellow Cab vor dem Hotel Beekman auf der Sixth Avenue aus. Der Fahrer öffnete uns den hinteren Wagenschlag.

Phil trug den Lederkoffer. Ich ging voran in die Hotelhalle. Am Aufzug standen zwei Boys in hellblauer Uniform. Wir schritten zur Rezeption, hinter der ein grauhaariger, untersetzter Mann stand, der uns durch seine starken Brillengläser musterte.

Ich verlangte zwei nebeneinanderliegende Einzelzimmer.

Wir hatten zwar nicht vor, uns in dem Prachtbau einzuquartieren, mussten uns aber genau wie die Sprengstoff Spezialisten als Gäste tarnen. Außerdem war es leicht möglich, dass Leute vom Hotelpersonal mit dem Erpresser zusammenarbeiteten.

»Sechzehnter Stock. Ist Ihnen das angenehm?«, fragte der Grauhaarige.

»Hoffentlich handelt es sich um ruhige Zimmer«, sagte Phil.

»Der sechzehnte Stock ist kaum belegt«, erwiderte der Mann und nahm zwei Schlüssel von der Wand.

Mit der anderen Hand schlug er das Meldebuch auf, das in jedem New Yorker Hotel liegt. Ich schob dem Empfangschef zwei Visitenkarten hin, auf denen die Namen Jules Bromfield und Edgar Smith standen. Wir waren Vertreter einer bekannten Elektrofirma aus Chicago.

Ein Boy bemühte sich, unser Gepäck zu tragen, aber Phil winkte ab. Ein zweiter Page hatte uns schon den Lift heruntergeholt. Er öffnete die Aufzugstür und fuhr uns zum sechzehnten Stockwerk, nachdem ich ihm die beiden Zimmernummern genannt hatte. Oben führte er uns über einen schmalen Gang, der mit schweren, roten Teppichen ausgelegt war, und zeigte uns die Zimmer.

Ich gab dem Boy ein Trinkgeld und bedankte mich.

Phil und ich betraten zuerst das Appartement 1613. Ich schaltete die Deckenbeleuchtung ein. Obgleich es auf Mittag zuging, wurde es in den Straßenschluchten von Stunde zu Stunde dunkler.

Hinter einer schmalen Diele lag ein Zimmer so groß wie ein Rugbyplatz. Das moderne Inventar bestand aus einem niedrigen Couchbett, zwei Schalensesseln, einem Palettentisch und einem hellen Schreibsekretär, der zwischen den beiden Fenstern stand. Die Klimaanlage summte leise.

Phil schob den Schweinslederkoffer in den Kleiderschrank, der in der Diele eingebaut war. Dann verließen wir den Raum wieder. Ich schloss ab und steckte den Schlüssel in meine Jackentasche. Wir trabten zum Aufzug zurück und schwebten zum fünfundzwanzigsten Stockwerk, wo sich die Büroräume befanden.

Ich erinnerte mich noch genau, obwohl die Verhaftung von Sam Ellis im Hotel Beekman vier Jahre zurücklag. Allerdings hatte Garney inzwischen zu seiner Sicherheit eine bleigraue Stahltür anbringen lassen, die den Gang unterbrach und die Verwaltungsräume vom Hotelflur trennte. Auf einem Schild neben der Tür stand der Aufdruck Privat. Darunter befand sich eine Klingel.

Ich drückte auf den Knopf. Das leise Summen eines elektrischen Türöffners antwortete. Phil schob die Tür auf. Wir standen in einem rechteckigen Raum, von dem vier Türen abgingen. Eine war geöffnet. Auf der Schwelle stand ein schlankes, langbeiniges Girl.

»Sie wünschen?«, fragte sie. Ihre Stimme klang sympathisch.

»Wir möchten zu Mister Garney«, antwortete ich, »rein privat. Wir sind bereits angemeldet.«

»Kommen Sie bitte herein«, flötete das Girl, trat an den Schreibtisch und griff zum Telefonhörer. Sie drückte auf einen Knopf und sagte: »Die beiden Gentlemen sind da.«

Sie wies auf eine Tür, die zum Chef-Office führte.

James Garney erwartete uns schon. Unaufgefordert zückten wir unseren FBI-Ausweis.

»Schon okay«, sagte Garney und winkte mit der Hand ab. »sparen wir uns die Formalitäten. Erstens kenne ich Sie noch, Agent Cotton, und zweitens hat Mister High Sie angekündigt. Der zweite G-man ist Agent Decker, nicht wahr?«

Wir bestätigten seine Folgerung und ließen uns in die Schaumgummisessel fallen.

»Haben Sie eine Ahnung, eine Vermutung, wer der Erpresser sein könnte?«, fragte ich.

»An der Stimme habe ich ihn nicht erkannt.«

»Sie haben uns damals auf Sam Ellis aufmerksam gemacht«, fuhr ich fort. »Sie kannten ihn aus Chicago. Kannten Sie auch die anderen aus der Ellis-Gang?«

»Sie meinen, dass der Bursche sich rächen will?«, fragte Garney.

»Man muss alle Möglichkeiten in Betracht ziehen, um dem Erpresser auf die Spur zu kommen«, erwiderte ich.

»Ich kannte nur Sam Ellis«, sagte Garney.

»Hat der Unbekannte inzwischen wieder angerufen?«, fragte Phil.

James Garney verneinte. Ich wiederholte noch einmal unseren Plan, den Mr. High schon erläutert hatte.

»Wir müssen die Räume der unteren Stockwerke durchkämmen«, sagte ich. »Die Feuerwehrmänner sind angewiesen, diese Aufgabe so unauffällig wie möglich durchzuführen. Geben Sie bitte Anweisung, dass sie von einigen zuverlässigen Leuten Ihres Hotels begleitet und unterstützt werden.«

Mr. Garney nahm den Hörer von der Gabel und führte drei Telefongespräche. Er tat das, was wir ihm vorgeschlagen hatten.

Dann sah er uns durchdringend an und fragte: »Glauben Sie wirklich, dass der Verbrecher die Bomben in meinem Hotel versteckt hat?«

»Er hat damit gedroht. Und das heißt, wir müssen damit rechnen, Mister Garney. Unter Umständen sitzen seine Helfershelfer im Hotel und warten auf den Anruf ihres Bosses. Deshalb darf Ihre Telefonzentrale eine Stunde lang keine Verbindung hersteilen - mit Ausnahme der Verbindung zu Ihnen.«

Garney hängte sich wieder an die Strippe und gab der Telefonistin in der Zentrale eine entsprechende Anweisung. Der Hotelbesitzer legte den Hörer auf die Gabel, wandte sich zu uns um und fragte: »Und jetzt?«

Winzige, glitzernde Schweißperlen traten auf seine Stirn. Garney zog ein Seidentuch aus der Jackentasche und fuhr damit über sein Gesicht. Seine mit Mühe getragene Fassung begann zu schwanken.

»Jetzt müssen wir abwarten, bis der Gangster sich wieder meldet«, antwortete Phil.

»Dieses Warten macht mich verrückt«, knurrte Garney.

Plötzlich schrie er uns an: »Aber wer sagt Ihnen, dass der Bursche uns nicht in die Luft jagt, bevor die neunzig Minuten abgelaufen sind? Und wer garantiert Ihnen, dass nicht ein Helfershelfer hier in meinem Hotel die Nerven verliert und die Dinger zündet?«

»Wenn der Bursche Sie ermorden wollte, hätte er es ohne Vorwarnung gemacht und wahrscheinlich auf einfachere Weise«, erwiderte ich. »Ich bin überzeugt, dass der Gangster es auf Ihre Dollars abgesehen hat. Selbstverständlich werden Sie in aller Ruhe zuerst Ihren Gästen und dann Ihrem Personal erklären müssen, dass das Hotel Beekman wegen irgendeiner gefährlichen Arbeit für ein bis zwei Stunden geräumt werden muss. Denn wir sind verpflichtet, alle Vorsichtsmaßnahmen zu ergreifen.«

»Ich soll meine Gäste aus dem Haus treiben?«, jammerte Garney, »das kann doch nicht Ihr Ernst sein? Dann bin ich ruiniert. Niemand kommt in mein Hotel zurück. Sie wissen genau, wie empfindlich die Leute auf solche Sachen reagieren.«

Garney wedelte unentwegt mit dem Seidentuch über seine Stirn und stöhnte wie nach den Anstrengungen eines Rugby spiel s.

»Sie sind gesetzlich dazu verpflichtet, das Haus räumen zu lassen«, erklärte Phil, »denn es besteht Lebensgefahr.«

»Vergessen Sie nicht, dass der Gangster mir mit Mord gedroht hat, wenn ich die Polizei einschalte«, meinte der Hotelier, »und wenn ich das Hotel räumen lasse, wird er vermuten, dass die Cops dahinterstecken. Außerdem, werden seine Helfershelfer ihn informieren - und unter Umständen den Zeitzünder der Sprengsätze in Gang setzen. Spreche ich damit nicht selbst mein Todesurteil?«

»Es ist kaum anzunehmen, dass die Helfershelfer in einem solchen Fall angewiesen sind, das Hotel in die Luft zu sprengen. Denn der Erpresser will Ihr Geld, Mister Garney. Und wenn der Gegenstand der Erpressung vernichtet ist, nämlich Ihr Hotel, hat er sich selbst um die Verdienstquelle gebracht. So dumm wird er nicht sein.«

Mr. Garney war wieder ruhiger geworden.

»Sie schicken uns als Kontaktpersonen los, die dem Gangster das Geld bringen«, fuhr ich fort, »allerdings müssen wir erst seine weiteren Anweisungen abwarten. Und noch etwas, Mister Garney«, setzte ich hinzu, »Sie wissen ja, dass die Polizei in Erpressungsfällen nur im Einvernehmen mit dem Bedrohten vorgeht. Es geht um Ihr Leben, und wir werden alles tun, was wir aufgrund unserer Erfahrung für richtig empfinden, um Sie zu schützen und den Verbrecher zu stellen.«

»Okay, Agent Cotton, ich sehe ein, dass ich bei Ihnen in guten Händen bin. Hoffentlich dauert es keine Ewigkeit bis zum nächsten Anruf.«

Aber die Ewigkeit dauerte nur acht Minuten. Dann rasselte das Telefon auf Garneys Schreibtisch.

Ich sprang auf und griff zum Hörer.

»Hallo, Mister Garney, hier ist ein Anruf für Sie!«, flötete das Girl aus der Zentrale und stellte das Gespräch durch. Ich hörte ein leises Knacken in der Leitung.

»Hallo, Garney, sind Sie es?«, fragte eine verzerrt klingende Stimme am anderen Ende. Ich murmelte ein kaum hörbares »Yes«.

»Haben Sie Ihre Leute schon losgeschickt, um das Geld zu besorgen? Sie kennen meine Bedingung - 250 000 Dollar, oder Ihr Kasten fliegt in die Luft. Schicken Sie einen Mann in zwanzig Minuten zum Osteingang des Trinity Cemetery. Er soll die Telefonzelle direkt neben dem Eingang betreten. Dort hinterlasse ich eine Nachricht. Kommen Sie nicht auf die Idee, mir eine Falle zu stellen. Der Mann soll mit einem Wagen vorfahren und die Aktentasche unter den linken Arm klemmen. Erscheint er in zwanzig Minuten nicht, sprenge ich Ihren Laden in die Luft.«

Ein Knacken in der Leitung verriet, dass der Erpresser eingehängt hatte.

***

Mr. Akron bekleidete seit zehn Jahren den Posten eines Geschäftsführers im Kaufhaus Hillby & Co. Jeden Morgen begann er seinen Dienst mit einem Rundgang durch alle Etagen.

An diesem düsteren Novembermorgen fiel ihm in der Lebensmittelabteilung ein Junge auf, der einige Pakete Kekse im Ausschnitt seiner Windbluse verschwinden ließ.

Akron griff zu, nahm den Jungen mit in sein Office und öffnete den Reißverschluss der Windbluse. Außer den Keksen kamen zwei Tafeln Schokolade, ein Kasten Pralinen und einige Tüten Pulverkaffee zum Vorschein.

Der Junge trug eine abgewetzte lange Hose, die bis zu den Knöcheln reichte und schäbige Schuhe, deren Absätze krumm gelaufen waren. Er kniff die Lippen zusammen und sah mit seinen stahlgrauen Augen an Akron vorbei.

Der Junge blieb bei dem Verhör zunächst stumm wie ein Fisch.

Der Geschäftsführer reichte ihm eine Tafel Schokolade und sagte: »Da, iss, ich schenk sie dir.«

Der Junge schüttelte heftig den Kopf.

»Für wen hast du die Sachen gestohlen?«

»Für meine Schwester. Sie ist krank und kann nicht arbeiten. Wir haben keinen Cent mehr«, antwortete der Junge schüchtern.

»Wie alt bist du?«

»Zwölf.«

»Hast du keine Eltern?«

»No, meine Schwester und ich wohnen allein in New York.«

***

Einige Minuten später steuerte Akron seinen Thunderbird zur 54. Straße West. Auf dem Beifahrersitz hockte der Junge und warf Akron misstrauische Blicke zu. Nach zehn Minuten waren sie am Ziel. Der Junge wies auf ein fünfstöckiges Hinterhaus. Akron parkte den Wagen im Hof und stieg mit dem Jungen die Treppen hinauf. Vor einer Wohnung im vierten Stock machte der Junge halt, schloss die Tür auf und knipste das Licht in der Diele an.

An der Garderobe hingen zwei Damenmäntel.

Der Junge stieß die Tür auf, die zum Wohnzimmer führte, und bot Akron Platz an. Der Geschäftsführer setzte sich auf einen unbequemen Holzstuhl. Der Raum war nasskalt und roch nach alten Möbeln und Tapeten, hinter denen der Schwamm wucherte.

»Ich sage meiner Schwester Bescheid. Vielleicht steht sie auf, wenn sie hört, dass Besuch da ist«, sagte der Junge, lief über den Flur und öffnete die schräg gegenüberliegende Tür.

Akron betrachtete eine Vase, in der vertrocknete Blumen standen, und horchte. Wenige Sekunden später stand der Junge kreidebleich mit zitternden Gliedern in der Tür und stotterte: »Kommen Sie, es ist etwas Fürchterliches passiert. Joanne - sie ist tot.«

Akron sprang auf, verließ das Wohnzimmer, durchquerte die Diele und blieb an der Schlafzimmertür wie angewurzelt stehen. Der Lichtschein einer Pendelleuchte fiel auf das Gesicht des Girls. Die Augen waren halb geschlossen.

Akron trat ans Bett und sah das Einschussloch und den roten Fleck.

Der Geschäftsführer legte dem Jungen die Hand auf die Schulter und führte ihn aus dem Zimmer.

Im Wohnzimmer stand ein verstaubtes Telefon auf einem Sideboard. Akron nahm den Hörer von der Gabel, wählte die Notrufnummer der Polizei und meldete den Mord.

Zehn Minuten später rollte der Wagen der Mordkommission in den Hinterhof. Mr. Akron empfing die Polizeibeamten in der Wohnungstür. Lieutenant Wantbell, der Leiter der Mordkommission, ließ sich von Akron in wenigen Sätzen informieren, ging dann in den Schlafraum und hob den herabhängenden Arm des Girls hoch.

»Sie ist mindestens schon zwei Stunden tot«, stellte Wantbell fest.

***

Mr. Garney lag kreidebleich im Schalensessel und starrte mich erwartungsvoll an.

»Der Erpresser«, sagte ich und gab den Inhalt des Telefongesprächs wieder.

»Ich glaube kaum, dass sich der Bursche am Trinity Cemetery zeigen wird«, bemerkte Phil. »Es wird ein Puzzlespiel über mehrere Stationen geben. Dann kommt es darauf an, dass wir die Nerven behalten und uns nicht verraten.«

»Was haben Sie jetzt vor?«, fragte Mr. Garney, wieder ängstlich geworden.

»Einer von uns wird sich mit einer Aktentasche zur Telefonzelle am Trinity Cemetery fahren lassen«, erklärte ich. »Am besten mit Ihrem Wagen, Mister Garney. Das ist am unauffälligsten.«

»Haben Sie tatsächlich vor, dem Erpresser das Geld in die Hände zu spielen?«, fragte Garney atemlos.

»No, selbstverständlich nicht. Aber wir müssen den Bluff ziemlich echt darstellen«, erklärte Phil. »So würde ich vorschlagen, Dollarpakete herzustellen, bei denen jeweils nur der oberste und der unterste Schein richtige Dollarnoten zu sein brauchen. Denn wir müssen damit rechnen, dass der Bursche uns tatsächlich irgendwo die Aktentasche abnimmt und dann als erstes einen Blick hineinwirft.«

»Okay. Machen Sie Ihre Sache gut, Agents«, murmelte Garney gedankenversunken.

Wir ließen uns aus dem Lohnbüro eine Menge Banderolen bringen und einige Scheine.

Wir gerieten bei der ungewohnten Arbeit ins Schwitzen, aber schon bald hatten wir Dollarpakete zusammengebastelt, die in der Mitte aus geschnittenem Papier bestanden. Die Attrappen füllten eine koffergroße Aktentasche, die Garney zur Verfügung stellte.

»Wir haben keine Zeit zu verlieren«, stellte ich mit einem Blick auf die Uhr fest, »deshalb schlage ich vor, dass sich einer von uns in Marsch setzt.«

Ich ergriff die Aktentasche. Aber Phil sprang auf und erklärte: »Diesmal bin ich dran, den ersten Versuch zu starten.«

Er nahm mir die prallgefüllte Aktentasche ab und klemmte sie unter den Arm.

»Und vergiss nicht, uns vom Trinity Cemetery anzuläuten, ehe du weitermarschierst«, schärfte ich Phil ein, »denn ich bin davon überzeugt, dass der Bursche dich von da aus weiterdirigiert.«

»Okay, ich gebe Nachricht, wann immer ich kann.«

Mr. Garney telefonierte nach seinem Fahrer und gab Anweisung, meinen Freund mit dem grau-grünen Studebaker zum Trinity Cemetery zu fahren.

Nachdem Garney veranlasste, den Gästen beizubringen, das Hotel zu verlassen - ich musste ihn an diese unangenehme Arbeit noch einmal erinnern - rief ich mir das bisher Geschehene in der Erpresser-Story noch einmal ins Gedächtnis zurück.

Was mir am meisten auffiel, war die Selbstsicherheit, mit der der Verbrecher die 250 000 Dollar gefordert und seine Anweisung gegeben hatte.

Die falschen Alarmmeldungen der letzten Monate, bei denen Anrufer in Hotels und Theater damit gedroht hatten, das jeweilige Gebäude in die Luft zu jagen, schienen von diesem »richtigen« Verbrecher ausgenutzt zu werden. Vielleicht glaubte er, Polizei und Hotelbesitzer selbst nähmen die Drohung nicht allzu ernst - falls die Polizei überhaupt davon erfuhr.

Nun, in Garney hatte sich der Verbrecher getäuscht - der nahm die Sache ernst - und wir auch. Wir würden nicht eher ruhen, bis dem Kerl das Handwerk gelegt war. Und es müsste mit dem Teufel…

Das Telefon klingelte. Leise und diskret, aber doch nicht zu überhören. Garney fuhr aus seinem Sessel hoch. Ich war mit einem Sprung am Apparat und hob ab.

»Mister High wünscht Agent Cotton zu sprechen«, sagte das hochbeinige Girl aus Garneys Vorzimmer und stellte durch.

»Hallo, Jerry«, begann unser Chef, »ich nehme an, dass Sie für einige Minuten rauskönnen, denn Phil ist ja noch da.«

Ich schilderte unserem Distriktchef die Entwicklung.

»Well, auch für diesen Fall habe ich vorgesorgt«, entgegnete er entwaffnend. »Ihr Kollege Buster ist bereits auf dem Weg zu Ihnen. Er soll bei Mister Garney bleiben. In Ihrer Nähe ist ein Mord geschehen, der uns angeht, weil offenbar Rauschgift mitspielt. Der Lieutenant des dortigen Reviers hat uns informiert. Er heißt Wantbell und hat uns jede Unterstützung versprochen.«

»Okay, Sir. Ich kümmere mich um den Mord.«

Mr. High nannte mir die Adresse und hängte ein. Ich legte den Hörer auf die Gabel und gab Mr. Garney eine kurze Erklärung.

***

Der Parkplatz am Osteingang des Trinity Cemetery fasste fünfzig Fahrzeuge, war jetzt aber nur halb besetzt.

Phil bat Garneys Fahrer, den Studebaker links neben einen einsam abgestellten Lieferwagen zu lenken.

»Sie warten bitte hier«, sagte Phil, stieg aus und klemmte die Aktentasche unter den Arm. Mein Freund warf einen Blick in das Fahrerhaus des Lieferwagens. Es war leer. Dann spazierte Phil auf dem Gehweg, der vor den geparkten Fahrzeugen herführte, in Richtung Friedhofseingang.

Er musterte mit einem Seitenblick die Fahrzeuge. In den meisten Fällen handelte es sich um Kombiwagen, mit denen Gärtner Blumen und Kränze zum Friedhof schafften. Kein Mensch war in den Wagen zu sehen.

Nur in einem alten Chevy, der längst auf den Schrott gehörte, hockte eine schwarz gekleidete Frau, die in einem Modejournal blätterte.

Phil schlenderte zum Friedhofseingang hinüber. Neben der rechten Eingangssäule befand sich eine grau gestrichene Telefonzelle. Mein Freund betrat das Telefonhäuschen, stellte die dicke Aktentasche auf den Boden und blätterte in einem dicken Telefonbuch.

In diesem Augenblick klingelte das Telefon. Phil starrte verwundert auf den Apparat und nahm den Hörer von der Gabel. Am anderen Ende war Stimmengewirr zu hören.

»Hallo, warum melden Sie sich nicht?«, knurrte der Anrufer. »Kommen Sie von Garney?«

»Yes.«

»Haben Sie die Bucks bei sich?«

»Wir halten uns genau an die Verabredung«, erwiderte Phil. Er drehte sich langsam um und betrachtete die gegenüberliegende Häuserfront der Amsterdam-Avenue. Der Anrufer konnte in einem Drugstore sitzen, aber genauso gut von irgendeinem Geschäft anrufen.

»Okay«, knurrte der Unbekannte. »Fahren Sie von hier aus auf dem schnellsten Weg zum Harris Park. Wo die Straße zur 200. Station auf den Weg mündet, der rings um das Jerome Park Reservoir führt, steht eine Telefonzelle. Hier werden Sie eine Nummer finden, die Sie anrufen müssen.«

»Hallo, Mister, warum nehmen Sie die Bucks nicht gleich hier in Empfang?«, entgegnete Phil. »Ich habe keine Lust, damit eine halbe Weltreise zu machen. Denn soviel ich mich erinnern kann, liegt der Harris Park in Kingsbridge.«

»Halt deinen Mund und tu genau das, was ich dir sage. Bei dem geringsten Verdacht, dass du mich reinlegen willst, sprenge ich das Hotel in die Luft. Und dir wird’s dreckig gehen.«

»Hallo, ich mache Ihnen einen anderen Vorschlag«, sagte Phil, »ich hinterlege das Geld auf dem Cemetery, dann habe ich mit der ganzen Sache nichts mehr zu tun.«

»No, Boy. Häng ein und verlasse sofort die Telefonzelle. Versuche auch unterwegs nicht, jemandem ein Zeichen zu geben. Sonst ist dein Leben keinen Schuss Pulver mehr wert, verstanden?«

»Und ob ich verstanden habe, Mister«, entgegnete Phil und prägte sich den Klang der Stimme genau ein. Mein Freund horchte in die Muschel. Der Mann am anderen Ende der Leitung hielt den Hörer noch am Ohr, um sich zu überzeugen, dass Phil einhängte.

Phil legte den Hörer auf, drehte sich um und verließ die Telefonzelle. Er schlenderte zum Wagen zurück, stieg ein und nannte Garneys Fahrer das neue Ziel.

»Nehmen Sie ruhig den Henry Hudson Highway«, sagte Phil, »da kommen wir am schnellsten voran.«

Der Fahrer nickte, fuhr über die 155. Straße eine halbe Meile nach Westen, bog dann in den Broadway und erreichte nach wenigen Minuten die Auffahrt zum Highway, der am Ufer des Hudson entlangläuft.

Der Fahrer beschleunigte das Tempo. Der Regen hatte aufgehört, aber die Fahrbahnen glänzten noch nass.

»Der hinter uns sucht offenbar den kürzesten Weg zum Hospital«, sagt Garneys Fahrer halblaut mit einem Blick in den Rückspiegel.

Phil drehte sich um. Auf der Überholspur zischte ein Mercury Montclair wie eine Rakete heran.

Die Entfernung zwischen den beiden Fahrzeugen schmolz blitzschnell zusammen. Garneys Fahrer hielt sich scharf rechts und nahm den Fuß vom Gaspedal, denn der Wagen hinter ihm begann unkontrolliert zu schlingern.

Für den Bruchteil einer Sekunde sah Phil das Profil des Mercuryfahrers. Dann wurde Phil wie von einer Riesenfaust gepackt und in die gepolsterte Fondbank zurückgeworfen.

Der Mercury hatte den Studebaker am linken Vorderrad gerammt.

Garneys Fahrer verlor die Gewalt über das Steuer. Der Studebaker krachte gegen die Begrenzungsmauer, prallte zurück und überschlug sich.

***

Ich stieg in ein Taxi, das Garney mir bestellt hatte, und nannte dem Fahrer mein Ziel - 54. Straße West.

Kaum hatte ich es mir in den Polstern bequem gemacht, als der Fahrer auf die Bremse stieg und den Wagen hinter einem Polizeischlitten zum Halten brachte.

Auf dem Dach des Polizeiwagens rotierte noch das Rotlicht.

Der Hauseingang war mit einer Menschentraube verstopft. Ich verschaffte mir mit meinen Ellenbogen Platz und drängte mich bis zur Haustür vor. Dem Wache haltenden Cop hielt ich meine FBI-Marke unter die Nase. Er nickte und ließ mich durchschlüpfen.

Das Treppenhaus roch muffig wie in vielen Mietskasernen. Vergeblich sah ich mich nach einem Aufzug um. Ich stiefelte die Treppen hinauf. Die Tür zu Joanne Witbys Wohnung stand offen.

Ich trat in den erleuchteten Korridor, wo Männerstiefel den Schmutz auf einen Teppich abgetreten hatten.

Ein Lieutenant kam auf mich zu.

»Was wollen Sie hier?«, fragte er barsch. Ich nannte meinen Namen und zückte den FBI-Ausweis. Sein grimmiges Gesicht wurde um eine Spur freundlicher.

»Man muss sich die allzu neugierigen Leute vom Hals halten«, sagte er entschuldigend und stellte sich vor. »Der Doc hielt es für ratsam, mit dem Abtransport der Leiche zu warten, bis jemand vom FBI da war. Vielleicht können Sie sich im Schlafraum mal kurz umsehen.«

Lieutenant Wantbell befand sich kurz vor der Pensionierung. Er war schlank, wirkte frisch und durchtrainiert. In seinem braunen Gesicht fielen die leicht verächtlich nach unten geschürzten Lippen am meisten auf.

Ich stiefelte in den Schlafraum. Die Vorhänge waren aufgezogen, neben dem Bett standen Kameras und Scheinwerfer. Es sah aus wie in einem Filmatelier.

Aber der Ausdruck des Mädchens war zu echt für einen Film. Ich trat ans Bett.

Die Decke war zurückgeschlagen. Ich sah den abgemagerten Körper eines rauschgiftsüchtigen Girls. Bevor es der Sucht verfallen war, mochte es einmal sehr schön gewesen sein.

Der Doc sah mich an. »Ein typischer Fall von Rauschgiftsucht«, erklärte er. »Die Haut ist bereits eingeschrumpft, die Beinmuskeln total verkümmert. Das Girl muss sich in den letzten Monaten nur im Bett aufgehalten haben. Sehen Sie hier. Das habe ich auf dem Nachttisch gefunden. Es handelt sich um eine Droge, die von Rauschgiftsüchtigen zur Überbrückung genommen wird, wenn ihnen der Stoff ausgeht. Diese Droge verursacht leichte Halluzinationen, ist relativ billig und stillt das Verlangen nach der gewohnten Betäubung.«

Ich nahm das Röhrchen in die Hand und studierte die chemische Zusammensetzung. Dann gab ich die Tabletten wieder an den Doc zurück.

»Das Girl ist allerdings nicht an Erschöpfung gestorben«, sagte ich, »sondern…«

»… durch eine Kugel, die genau ins Herz traf«, vollendete der Doc meinen Satz.

»Selbstmord oder Mord?«

»Mord«, antwortete der Arzt. »Der Mörder hat durch die Flauschdecke geschossen.«

Ich winkte Lieutenant Wantbell heran und fragte ihn nach der Spurensicherung.

»So gut wie keine Spuren. Der Mörder muss die Tür entweder mit einem Wohnungs- oder mit einem Nachschlüssel geöffnet haben.«

Ich sah mich im Zimmer um und nahm den Fußboden unter die Lupe. Obgleich eine Reihe von Männerstiefeln über die Dielen getrampelt waren, entdeckte ich in Türnähe eingetrocknete Wasserflecke. Von den Beamten konnten sie nicht stammen, die waren noch nicht lange hier. Auf dem Fußboden entdeckte ich außerdem noch den unvollständigen Abdruck einer Profilsohle. Ich wies den Fotografen darauf hin und bat ihn, davon eine Aufnahme zu machen.

Dann wandte ich mich an die Leute der Mordkommission und ließ mir ihre Schuhsohlen zeigen. Die Cops starrten mich einen Augenblick überrascht an. Dann verstanden sie.

Niemand von ihnen hatte eine Profilsohle dieser Art. Es handelte sich um einen Arbeitsschuh, der vorwiegend auf dem Land getragen wird.

Wenige Sekunden später machte mich Wantbell mit Mr. Akron bekannt, der sich mit einem blassen zwölfjährigen Jungen in der Küche auf hielt.

»Wir haben den Mord entdeckt und die Polizei angerufen«, erklärte Akron.

Ich betrachtete unauffällig seine Schuhe. Er hatte spitze Lacktreter mit Ledersohlen an.

***

Unaufgefordert erzählte Akron die ganze Geschichte, angefangen vom Kaufhausdiebstahl bis zum Eintreffen der Mordkommission.

»Joanne Witby hat seit sechs Wochen das J3eit nicht verlassen. Der Junge hat für seine Schwester gesorgt. Allerdings durch Ladendiebstähle«, fügte er hinzu.

»Wo hast du die Ware für deine Schwester eingekauft?«, wandte ich mich an den Jungen.

Er schaute mich aus verängstigten Augen an und antwortete: »Was geht Sie das an?«

Ich strich ihm über den blonden Haarschopf. Der Junge wich mir aus.

»Deine Schwester ist ermordet worden. Und wir müssen den Mörder finden. Willst du dabei helfen?«

Der Junge antwortete nicht. Ich ging in den Schlafraum zurück und angelte mir das Blechröhrchen vom Nachttisch.

»Wo hast du diese Tabletten gekauft?«, fragte ich.

Der Junge zuckte die Schultern.

»In welcher Apotheke hast du sie geholt, und wer gab dir das Rezept dafür?«, bohrte ich weiter.

»Ich bin in keiner Apotheke gewesen«, erklärte der Junge.

»War deine Schwester in ärztlicher Behandlung? Kam ein Arzt zu euch ins Haus?«

»No, Sir. Nicht, wenn ich da war. Morgens bin ich zur Schule gegangen. Wenn ich zum Mittagessen nach Hause kam, lag Joanne noch im Bett. Sie sagte, sie sei krank. Aber sie wollte keinen Arzt.«

»Hast du nie einen fremden Mann in eurer Wohnung gesehen?«

»No, Sir, nicht dass ich mich erinnern kann.«

»Besaß Joanne Freunde?«

»Früher ja. Sie ging abends oft zu Partys. Aber in den letzten Monaten hat sich niemand um uns gekümmert. Früher kam schon mal einer mit einem Chevy vorbei. Der Mann hieß Alex oder so. Dann sind wir spazieren gefahren. Und er hat Eiscreme für mich gekauft. Aber der hat sich schon seit Wochen nicht mehr blicken lassen.«

Der Junge hatte Vertrauen zu mir gefasst. Schließlich sehe ich ja auch nicht wie ein Kinderschreck aus.

»Wann hast du heute Morgen das Haus verlassen?«

»Gegen halb sechs, Sir. Ich habe beim Aufbau des Marktes geholfen. Ich brauche Geld. Wir sind mit der Miete schon zwei Monate im Rückstand.«

Der kleine Kerl tat mir leid.

»Hat deine Schwester Feinde gehabt?«, fragte ich weiter.

»Feinde? Gibt es das auch bei Erwachsenen?« Der Junge sah mich erstaunt an.

»Well, es gibt sogar Todfeinde«, erwiderte ich leise.

»No, Sir. Feinde hat Joanne nicht gehabt«, sagte der Junge mit fester Stimme.

Ich bedankte mich bei dem Jungen und ging ins Wohnzimmer zurück, wo Wantbell seine Aufzeichnungen machte. »Haben Sie sich schon Gedanken darüber gemacht, was aus dem Jungen wird, Lieutenant?«, fragte ich.

»Well, er kommt erst zu mir nach Hause für einige Tage, denn ich gehe ab morgen in Urlaub. Und ich denke, es kann nicht schaden, wenn wir Fred vorübergehend unter den Schutz der Polizei stellen.«

»Das ist nett von Ihnen, Lieutenant. Haben Sie ein Motiv für den Mord herausgefunden?«

»No, Agent Cotton. Weder Raubmord noch Überfall. Aber vielleicht ist der Täter in den Rauschgiftkreisen zu suchen. Vielleicht wusste Joanne zu viel und wollte ihn erpressen. Irgendeiner muss ihr ja die Drogen gebracht haben.«

Ich notierte mir die Telefonnummer von Wantbell, bedankte mich, bat um Durchschläge des Berichtes und verließ die Wohnung. Ich stand einige Sekunden unschlüssig. Dann schellte ich an der Nachbarwohnung. Eine rundliche Frau öffnete. Ich zeigte den FBI-Stern und sagte: »Ich habe einige Fragen an Sie zu stellen. Darf ich hereinkommen?«

Bereitwillig machte die Frau Platz, führte mich in die gute Stube und nahm das Schonkissen vom Sessel, den sie mir anbot.

Von der Frau erhielt ich die Beschreibung von fünf Männern, die zum Freundeskreis von Joanne Witby zählten, und eine Adresse, die sie zufällig einmal gehört hatte.

***

Als mein Freund die Augen aufschlug, beugte sich ein Mann im schneeweißen Kittel über ihn.

Phil brauchte einige Minuten, ehe er sich zurechtfand. Er lag auf einer Bahre in einem hell gekachelten Raum.

»Haben Sie irgendwelche Schmerzen?«, fragte der Doc.

»No, ich weiß überhaupt nicht, warum ich Schmerzen haben sollte«, erwiderte Phil.

»Nun, der Wagen, in dem Sie saßen, ist verunglückt. Vergeblich haben wir in Ihren Taschen nach einem Ausweis gesucht.«

Phil erinnerte sich sofort an seinen Auftrag. Deshalb hatte er auch keinen Ausweis bei sich.

Phil versuchte den Kopf zu drehen. Jede Bewegung schmerzte. Er musste sich den Halswirbel verstaucht haben, als der Wagen umkippte. Deutlich erinnerte sich Phil an jede Einzelheit des Unfalls. Der Montclair zischte an ihnen vorbei. Für Bruchteile von Sekunden sah Phil das Gesicht des Mannes, der hinter dem Steuer hockte. Aber die kurze Zeitspanne hatte ausgereicht, sichdas Gesicht genau einzuprägen.

Buschige, dunkle Augenbrauen, niedrige Stirn mit kurz geschorener Bürste, lange, rüsselartige Nase, aufgeworfene Lippen. Kein sehr sympathischer Bursche, rekapitulierte Phil.

Der fremde Mercury hatte Garneys Wagen von der Fahrbahn abgedrängt. Um einen Zusammenstoß zu vermeiden, hatte Phils Fahrer den Wagen gegen einen Begrenzungspfeiler gelenkt.

»Ist dem Fahrer etwas zugestoßen?«, fragte Phil.

»Es ist nicht sehr schlimm«, antwortete der Doc. »Er liegt ebenfalls hier, einige Rippen sind gebrochen. Sie sind glimpflicher davon gekommen. Wir haben keine Verletzungen bei Ihnen festgestellt. Trotzdem schlage ich vor, Sie sollten sich ein, zwei Tage Ruhe gönnen.«

Der Doc sprach sehr betont und warf einen flüchtigen Blick über seine linke Schulter. Phil drehte sich vorsichtig um und sah einige Cops von der Highway Patrol im Hintergrund. In ihrer Gesellschaft befanden sich zwei Zivilisten.

»No, Doc! Ich fühle mich bestimmt in der Lage, meinen Dienst fortzusetzen«, erwiderte Phil und richtete sich auf.

Plötzlich begann der OP-Saal vor seinen Augen wilde Sprünge zu machen, mein Freund konnte sich nur mit Mühe an der Bahre festhalten. Der Schwindelanfall dauerte nur wenige Sekunden.

»Na, habe ich es Ihnen nicht gesagt, dass es besser für Sie ist, einige Tage hierzubleiben?«, meinte der Doc.

Phil versuchte zu lächeln und sagte: »Rufen Sie, mir bitte ein Taxi.«

»Das ist nicht nötig. Wir bringen Sie nach Hause!«, sagte einer der beiden Zivilisten, die Regenmäntel trugen.

»Sehen Sie, es läuft alles vorzüglich«, strahlte Phil den Doc an. Die ersten Schritte bereiteten Phil einige Schwierigkeiten. Einer der Cops kam meinem Freund entgegen und stützte ihn.

***

Sie fuhren mit dem Aufzug ins Erdgeschoss. Vor der Einfahrt wartete ein Mannschaftswagen der Highway Patrol.

Phil, die beiden Zivilisten und die Cops kletterten hinein.

»Wir müssen Sie leider festnehmen, denn in Ihrer Tasche befanden sich Dollarbündel, die einfaches Zeitungspapier enthielten und wahrscheinlich zu Betrugsabsichten hergestellt wurden«, erklärte einer der beiden Zivilisten meinen Freund, als der Wagen anfuhr. Dann folgte die bei der Festnahme übliche Belehrung.

Phil schwieg und ließ sich zur Highway Patrol Station bringen. Hier erst deckte er die Karten auf. Er ließ sich mit Mr. High verbinden und erstattete unserem Distriktchef einen ausführlichen Bericht.

»Und Sie haben den Mann genau erkannt, Phil?«, fragte Mr. High.

»Yes, Sir.«

»Das wird uns weiterhelfen, Phil. Sind Sie sicher, dass Sie nicht verletzt sind? Und was ist mit dem Fahrer?«

Phil beantwortete die beiden Fragen und fügte hinzu: »Der Mann, in dem Mercury wollte, sicher nicht, dass wir einen Unfall bauten. Er hatte wahrscheinlich vor, die Tasche an sich zu reißen und dann abzuziehen. Nur dem Umstand, dass die Highway Patrol hinter uns kam, ist es zu verdanken, dass der Erpresser sich die Tasche nicht mehr aneignen konnte.«

Phil hatte sich von den beiden Polizisten den genauen Hergang schildern lassen. Die Cops hatten die Nummer des Mercury nicht mehr erkennen können, weil sie sich sofort um die beiden Verletzten gekümmert hatten. Freilich konnten sie auch nicht vermuten, dass ein Erpresser den Unfall verursacht hatte.

Als Phil das Gespräch mit Mr. High beendet hatte, schaute er auf die Uhr. »Donnerwetter«, entfuhr es ihm, »in wenigen Sekunden läuft die Frist ab, die der Verbrecher Mister Garney gestellt hat. Bringen Sie mich mit Ihrem Wagen zum Beekman Hotel in der Amsterdam-Avenue. Es ist verdammt eilig.«

***

Die Luft in Garneys Büro roch nach Aufregung. Der Hotelbesitzer hatte sich mit Whisky zu stärken versucht, und mein junger Kollege Buster, den Mr. High geschickt hatte, saß ein bisschen unbeholfen und hilflos auf der Vorderkante des Schaumgummisessels.

»Hat sich Phil inzwischen gemeldet?«, fragte ich zuerst.

»No, Agent Decker nicht, aber wohl der Erpresser«, erklärte Garney. »Ich habe mit ihm gesprochen.«

Bevor ich das Haus verlassen hatte, hatte ich bei der Zentrale angeordnet, dass alle Gespräche, die für Garney ankamen, auf Tonband aufgenommen werden sollten. Ich ließ mir das Tonband Vorspielen.

Garneys Blick war nicht mehr ganz klar. Seine Augen blickten etwas getrübt drein. Deshalb wollte ich lieber den Inhalt des Gesprächs vom Tonband erfahren, als von dem nervösen Hotelbesitzer.

Ich legte das Band auf und drückte die Abspieltaste.

»Hallo, Garney, nächstens suchen Sie sich zuverlässigere Leute aus, denen Sie die Bucks anvertrauen. Schließlich sind 250 000 Dollar für mich kein Pappenstiel. Der Bursche hat sich wohl vom Trinity Cemetery gemeldet, dann aber vergessen, wo er hinzufahren hatte. Denn am Harris Park an der 200. Station der BMT-Linie ist er nicht angekommen.«

Es trat eine kurze Pause ein, in der nur das heftige Atmen von James Garney zu hören war. Dann fuhr der Gangster fort: »Garney, ich gebe Ihnen eine letzte Chance - noch acht Stunden Bedenkzeit. Wenn Sie mich wieder an der Nase herumführen, geht Ihr Hotel hoch. Und ich werde dafür sorgen, dass Sie dabei sind.«

Dann legte er wieder eine Kunstpause ein, um Garney zu Wort kommen zu lassen. Aber zu lange wagte er nicht zu warten, denn er rechnete wohl damit, dass die American Telephone & Telegraph Company den Anschluss feststellte, von dem er sprach, falls Garney doch den Mut gehabt hatte, die Polizei einzuschalten.

»Und geben Sie sich keine Mühe, die Bomben zu suchen. In einem fünfundzwanzigstöckigen Haus gibt es tausende Möglichkeiten, mit denen keiner rechnet. Da verstecke ich fünfhundert Bomben, ohne dass Sie auch nur eine finden. Verlassen Sie nicht Ihr Office, sonst erschieße ich Sie auf offener Straße. Ich werde noch einen neuen Ort nennen, wo die Bucks abzuliefern sind.«

Nachdem das Tonband abgelaufen war, erklärte Buster: »Die Telefonleute haben tatsächlich festgestellt, woher der Anruf kam.«

»Und?«, fragte ich gespannt.

»Das Gespräch wurde von einer Telefonzelle am Harris Park aus geführt.«

Ich hätte es mir denken können. Der Verbrecher hatte am Harris Park auf Phil gewartet. Aber warum hatte sich mein Freund dort nicht sehen lassen? Und warum war er noch nicht zurück?

Ich griff zum Telefonhörer und bestellte ein Gespräch mit LE 5-7700, dem Anschluss des New Yorker FBI.

Im gleichen Augenblick, als sich unsere Telefonistin meldete, schoss Phil zur Tür herein.

Ich ließ überrascht den Hörer auf die Gabel sinken, als mein Freund im Türrahmen stand. Er trug ein breites Heftpflaster auf der linken Wange. Ein zweites Pflaster klebte unter seinem Kinn.

»Na, den Boxkampf gut überstanden?«, fragte ich und grinste. »Du siehst ganz danach aus, als seist du auf Sugar Ray Robinson gestoßen.«

»No, daneben«, antwortete Phil lakonisch und ließ seine Story vom Stapel.

Ich hörte aufmerksam zu und teilte ihm dann von dem neuen Anruf und der neuen Frist mit.

»Der Gangster hat eingesehen, dass es zu gefährlich ist, sich am helllichten Tag auf solche Späße einzulassen. Deshalb hungert er lieber noch einige Stunden und wartet bis zum Abend«, kombinierte Phil. »Was die versteckten Bomben angeht, so hat er zweifellos recht. Sie können hier in dem Kasten so versteckt werden, dass man sie in vierundzwanzig Stunden nicht finden wird.«

»Die Sprengstoffspezialisten haben bereits das Kellergeschoss und vier Etagen durchgekämmt«, meldete sich Buster zu Wort, »ich habe vorhin den Anruf von Gibbins, der die Truppe leitet, entgegengenommen.«

»Und - Erfolge?«, fragte Phil.

»Nicht eine einzige Konservendose, die mit Dynamit gefüllt ist«, antwortete Buster.

»Eines ist natürlich jetzt gewiss«, folgerte ich, »wenn der Bursche uns acht Stunden Zeit gibt, dann ticken im Augenblick die Zeitzünder noch nicht. Er ist also auf Helfershelfer angewiesen, die die Dinger in Gang bringen.«

Nachdem Buster sich verabschiedet hatte, erzählte ich Phil von dem Mord an Joanne Witby. »Der Chef ist der Meinung, dass wir uns die beiden Fälle teilen sollen, und wenn einer von uns Unterstützung braucht, soll er sich an Buster wenden«, erklärte ich. »Ich habe fünf Namen, aber nur eine Adresse der Männer, die Joanne kannten. Und ich möchte zumindest diese eine Adresse ausnutzen. Zurzeit bleibt hier sowieso nur Warten übrig.«

»Okay, Jerry. Ich werde mich in der Zwischenzeit von Garneys Sekretärin verwöhnen lassen. Ich könnte einen Mokka gebrauchen. Und Mister Garney wohl auch«, fügte mein Freund mit einem Seitenblick auf den Hotelboss hinzu, der völlig apathisch in seinem Sessel saß und in eine Zimmerecke starrte.

Während Phil den ersten Ansatz machte, von einem hübschen Girl verwöhnt zu werden, stürzte ich mich fast blindlings in ein Abenteuer, das mich um ein Haar Kopf und Kragen gekostet hätte.

***

Das Büro von Archie Long befand sich auf der 130. Straße West im Puertorikanerviertel. Ich stieg aus dem Taxi und betrat ein fünfstöckiges Haus, in dem sich vom Keller bis zum Dach nur Geschäftsräume befanden.

Archie Long war Vermögensverwalter und Häusermakler. So war es auf einem verschmutzten Messingschild neben dem Hauseingang zu lesen. Ich hatte mir von Billy Wilder, einem Kollegen im Distriktgebäude, Unterlagen über den »Makler«, vorlegen lassen, und danach hatte ich einen ganz besonderen Plan ausgedacht, nach dem ich bei Archie vorgehen würde.

Einen Aufzug gab es in dem Kasten nicht. Er war zu einer Zeit gebaut worden, als die Menschen notgedrungen auf Bewegung mehr Wert legten als auf Bequemlichkeit.

Im vierten Stock fand ich ein weiteres Messingschild, das kundtat, dass hinter der Tür Archie Long, der Makler, sein Geschäft betrieb. Ich klingelte. Nach zwei Minuten erschien ein Girl im Türrahmen. Die kupferroten Haare hingen etwas unordentlich um den Kopf.

»Hallo, was wünschen Sie?«

»Ich möchte Mister Long sprechen«, antwortete ich.

»Sind Sie Kunde bei uns?«

»No, Miss, ich wünsche es erst zu werden.«

»Da müssen Sie sich vorher telefonisch anmelden«, piepste sie.

»Mister Long wird es bereuen, wenn ihm mein Geschäft an der Nase vorbeigeht«, sagte ich bedächtig.

Bevor die Rothaarige antworten konnte, erschien ein Mann auf der Bildfläche. Er war einen halben Kopf kleiner als ich, mit einer Hose ohne Bügelfalten und mit einem unmodernen Oberhemd bekleidet. Konfektionsanzüge werden für Leute seiner Figur nicht hergestellt, dachte ich, denn er brachte mindestens zweihundertfünfzig Pfund auf die Waage. Diese Pfunde konzentrierten sich in der Mitte: der Bauch hatte einen kolossalen Umfang. Das Gesicht war dem eines ausgeknockten Boxers nicht unähnlich: geschwollen und voller Beulen.

»Hallo, Mister Long. Diese Lady will Sie um ein großes Geschäft bringen«, sagte ich vorwurfsvoll.

»Du siehst mir nicht so aus, als ob du auf Gold schlafen würdest«, krächzte der Mann.

»Das wäre auch sehr unvorsichtig von mir«, antwortete ich.

Mit einem schwachen Nicken forderte mich der tonnenartige Koloss auf, in sein Büro zu kommen:

Als wir saßen, meinte er: »Also, was willst du? Heraus mit der Sprache!«

»Kennen Sie Joanne Witby?«, steuerte ich auf mein Ziel los.

»Moment bitte«, sagte er, machte eine Vierteldrehung und knipste an einem Schalter. Ein Ausschnitt seines Schreibtisches bestand aus Milchglas und wurde von unten beleuchtet. Archie Long drehte an einigen Knöpfen. Ein Mikrofilm spulte sich unter der Platte ab. Blitzartig wechselten unter der Glasplatte die projizierten Kundenkarten. Genau bei Witby stoppte das Gerät.

»Joanne Witby, 23 Jahre alt, Tänzerin, in einem kleinen Vorstadttheater«, knurrte Archie Long, »attraktives Girl, wohnt in der 54. Straße West Nr. 114. Was wollen Sie sonst noch wissen?«

»Kontostand.«

»Moment, Gentleman, sind Sie etwa daran interessiert, das Girl zu heiraten? Auskünfte kann ich Ihnen nicht geben. Die müssen Sie schon bei den Auskunfteien einholen.«

»Okay, Archie. Es geht mir um Folgendes: Das Girl hatte doch bei Ihnen ein Konto, oder nicht? Meine Information, dass Sie Konten von Leuten verwalten, die mit dem Gesetz in Konflikt geraten sind, stimmt doch?«

»Das kann wohl niemanden stören. Ich kann Konten von allen Leuten verwalten, wenn ich das will. Das ist nicht verboten«, murmelte er.

Ich beugte mich etwas nach vorn, um die einzelnen Angaben unter dem Namen Witby lesen zu können.

»Joanne Witby konnte ihren Stoff nicht mehr bezahlen«, fuhr ich fort. »Hatte sie kein Geld mehr bei Ihnen?«

Der Fettkoloss schwitzte. Ich sah, wie es hinter seiner Stirn arbeitete. Mein Wissen über ihn und das Mädchen verblüfften ihn.

Er öffnete langsam die Schreibtischschublade und zog eine Pistole heraus, deren Mündung auf meine Brust zielte. Der Triumph stand in Archies feistem Gesicht. Er sah mich aus zusammengekniffenen Augen an. Ich tat, als ob ich die Waffe gar nicht sähe. Als ob seine allzu deutliche Drohung für mich Luft wäre.

Freundlich lächelnd sah ich ihn an und sagte: »Nur wer mit so einem Ding umgehen kann, sollte es in die Finger nehmen.«

Ich wartete seine Antwort gar nicht erst ab und gab dem Schreibtisch, vor dem ich saß, einen so heftigen Stoß, dass die Platte gegen Archies fetten Bauch stieß. Der Makler schrie auf und fuchtelte mit seinen Armen in der Luft, um auf seinem Stuhl die Balance halten zu können.

Mit einem Satz war ich hinter ihm, nahm ihm mit einem kleinen Dreh die Pistole ab und hielt dann den Stuhl fest, damit Archie nicht hinfiel.

Er blickte mich aus blutunterlaufenen Augen an. Er wollte etwas sagen, bekam aber zunächst nur stöhnende und krächzende Laute heraus, die ich nicht verstand.

»Vielleicht wirst du einsehen, dass es besser ist, mit Worten auf meine Fragen zu antworten. Ich sagte doch, dass eine Pistole in deiner Hand nicht aussieht.«

»Schieß los, Charly, was willst du wissen?«, keuchte Archie, der nur langsam wieder zu sich kam. Aufregungen dieser Art harmonierten nicht mit seinem Körperbau.

»Wie viel Geld hatte Joanne Witby bei dir hinterlegt?«

»50 000 Bucks, und alle sind weg«, antwortet Archie Long. »Sie hatte eine Erbschaft gemacht.«

»Was hat Joanne mit dem Geld gemacht? An wen hast du das meiste überwiesen?«

Der Makler sah mich entsetzt an. »Das… das geht nicht, das kann ich dir nicht sagen. Das ist Geschäftsgeheimnis«, erklärte Long, und fast hätte ich geglaubt, ein gewisser Stolz klänge aus seiner Stimme. Man muss nämlich wissen, dass »Makler«, von Archies Kaliber nicht viel vom Berufsethos halten.

Ich überging die Frage und fuhr fort: »Hat Joanne eine Lebensversicherung abgeschlossen?«

Archie warf einen schnellen Blick auf die beleuchtete Glasplatte. »Ja, 50 000 Bucks im Sterbefall, 80 000 im Falle der Vollinvalidität.«

»Wer hat sie mit Rauschgift versorgt?«

Archie grinste mich an. »Keinen Schimmer, ich musste nur regelmäßig einen hohen Betrag für Nahrungsmittel bezahlen.«

»Auf welches Konto?«

»Sag mal, warum willst du das eigentlich wissen? Bist du von der Steuerfahndung? Mit diesen Figuren hab ich nämlich nicht gern was zu schaffen, musst du wissen.«

»Es soll dich nicht stören«, antwortete ich, »schließlich will jeder sein Geld verdienen, nicht wahr?«

Archie grinste wieder.

»Ich hatte gefragt, an wen du das Geld für die ,Nahrungsmittel’ überwiesen hast«, erinnerte ich.

»Ich hab’s bar bezahlt. Hier in meinem Büro hab ich’s ausbezahlt.«

»Wie hieß der Mann, der das Geld kassierte?«, fragte ich.

Der Makler beugte sich über den Schreibtisch. Seine Stimme sank zu einem Flüstern herab.

»Ich kann dir nur ‘ne Kneipe nennen, wo sich die Brüder jeden Nachmittag treffen. Den Namen des einen Schiebers kenne ich nämlich auch nicht. Er war nur einmal mit der Witby hier, und da hat sie gesagt, wann immer der Mann eine Rechnung von ihr zeige, solle ich blechen.«

»Okay, dann schieß los.«

Archie flüsterte den Namen der Kneipe, und ich bedankte mich. »Ich bin überzeugt, dass wir uns in Kürze Wiedersehen werden.«

Ich verließ den Bau und fuhr auf dem schnellsten Weg ins Distriktoffice. Ich tauschte meine 38er Special mit dem FBI-Prägestempel gegen einen Browning ein, den ich schon bei früheren Gelegenheiten mit Erfolg benutzt hatte. FBI-Stern und -Ausweis ließ ich im Office. Dann rief ich Lieutenant Wantbell an. Ich machte ihn auf den Makler aufmerksam und bat ihn, den Makler nicht vor morgen Mittag aufzusuchen.

Ich hatte meine Gründe dafür.

Anschließend führte ich ein Gespräch mit Phil.

***

The Devils Stamp war mehr Bunker als Kneipe. Sie lag zwischen Harlem und dem Puertorikanerviertel. Sieben Stufen führten zu einer Kellertür, die von grellen Plakaten zusammengehalten wurde.

Ich stieß die Tür auf und betrat einen fast quadratischen Raum, der mit gescheuerten Tischen und Rohrstühlen vollgestopft war.

Die Hälfte der Tische war besetzt, aber ich sah nur Schemen, denn die notdürftige Beleuchtung erlaubte nicht, die Gäste zu erkennen. Ich schob mich an die Theke, hinter der ein verblühtes Girl seine üppigen Proportionen zur Schau stellte.

Als die Blondine mich erwartungsvoll ansah, bestellte ich einen doppelstöckigen Whisky. Das Girl griff nach einem Glas, das ein bärtiger Mann gerade auf die Theke gesetzt hatte, goss Whisky hinein und schob es vor mich hin.

»Hat man bei euch den Wasserhahn abgedreht, Sweety?«, fragte ich und deutete auf das ungespülte Whiskyglas. Sie starrte mich mit ihren Kuhaugen verständnislos an.

Während sie ein anderes Glas umständlich spülte, murmelte sie halblaut: »Komischer Vogel.«

Ich erhielt meinen Whisky, bedankte mich und kippte ihn hinunter.

»Einen schönen Gruß von Archie Long«, sagte ich und starrte das Girl an. Sie zuckte zusammen.

»Er hat mich hierher geschickt.«

Das Girl wies wortlos mit der Hand auf eine Tür, die zu einem Nebenraum führte, und lispelte: »Da drinnen tagt der Gesangverein.«

Ich bezahlte den Whisky und schpb mich durch den Raum.

Mit der linken Hand öffnete ich die Tür. Um einen runden Tisch saßen fünf Männer. Als ich in der Tür stand, drehten sie ihre Köpfe blitzschnell zu mir herum.

»Schönen Gruß von Archie«, sagte ich, schloss die Tür und ging auf den Tisch zu.

»Stopp«, herrschte mich ein Kerl an, der einen halben Kopf größer war als ich, sich langsam von seinem Stuhl hochrekelte, und mir einen großkalibrigen Colt entgegenstreckte. Die Zahnlücken des Burschen waren nicht auf falsche Ernährung zurückzuführen.

»Wir sollen dir auch ‘nen Gruß von Archie bestellen«, sagte er und warf seinen anderen Tischgenossen einen auffordernden Blick zu. »Der gute Archie hat dich sogar angemeldet.«

Ganz schön ausgeknobelt, dachte ich. Ich hätte es Archie ansehen müssen, dass er mich nicht aus lauter Nächstenliebe in diesen Keiler schickte.

Der Kleiderschranktyp wälzte sich an mir vorbei und drehte den Schlüssel im Türschloss um.

»Damit wir vor unliebsamen Überraschungen verschont bleiben«, erklärte ein Kerl, der jetzt vor mir stand. Er hatte rasierte Augenbrauen und vorspringende Backenknochen. Auf ihn passte eine der fünf Beschreibungen, die mir Joanne Witbys Nachbarin zugeflüstert hatte.

Die Burschen sprangen auf.

Der Catcher stieß mir den Colt in den Rücken und fuhr blitzschnell mit seiner Hand über meine Schulter weg in meinen Jackenausschnitt. Im Geiste gratulierte ich mir zu der Vorsicht, die 38er Special zu Hause gelassen zu haben. Sie hätte mich als FBI-Agenten verraten.

Ich krallte meine Fäuste um seinen Jackenärmel, bückte mich ruckartig und schleuderte den Catcher über meinen Rücken weg nach vorn. Der Bursche krachte mit seinem Kleiderschrankkreuz auf die Tischplatte. Die Whiskybecher fielen auf den Fußboden und zerbrachen klirrend.

Der Tisch schien auf massiven Füßen zu stehen. Ehe sich der Gorilla von seinem Schrecken erholt hatte, sprang mich der Bursche mit den asiatischen Gesichtszügen an. Er hielt ein kurzes Stück Bambusrohr zwischen den Fingern, eine äußert gefährliche Waffe, die ich mehrmals im Chinesen-Viertel kennengelernt hatte.

Ich wich an die Wand zurück, ließ den Asiaten näher kommen und steppte zur Seite, als er mit dem Bambusstock zuschlug. Er traf die Wand. Ich nutzte meine Chance und landete einen Boxhieb am Kinn, der voll traf, weil der Kerl keine Deckung hatte.

Die Drei, die übrig blieben, wollten es mit ihren Fäusten nicht mehr versuchen. Sie hatten ihre Pistolen auf mich gerichtet und warteten auf den Catcher, der sich aufrichtete und vom Tisch rutschte.

»Steckt eure Kanonen weg, den Burschen mache ich so klein!«, brüstete sich der Kleiderschrank. Er setzte seine hundertfünfzehn Kilo Lebendgewicht in Bewegung und stieß mit dem Fuß einen Stuhl gegen meine Kniescheibe. Obwohl es stark schmerzte, bückte ich mich, packte den Stuhl und schleuderte ihn gegen die Deckenbeleuchtung.

Die elektrische Birne, die an einer langen Schnur von der Decke baumelte, spritzte in tausend Splittern durchs Zimmer. Jetzt kam es auf die besseren Augen an. Vor allen Dingen würden die Brüder nicht mehr zu schießen wagen.

Ich sprang geräuschlos zur Seite und ging in die Hocke. Der Gorilla stürzte sich mit unveränderter Geschwindigkeit in die alte Richtung, wo er mich noch vermutete. Er raste mit dem Schädel gegen die Wand, stöhnte jämmerlich, brach dann plötzlich ab und wurde in den nächsten Minuten nicht mehr gehört.

Ich beugte mich über ihn und tauchte meine Hände in seine Taschen, um den Türschlüssel herauszufischen.

Aber dazu kam ich nicht mehr. Eine Taschenlampe blitzte auf. Der Strahl traf mein Gesicht.

»Reck die Pfoten in die Höhe, Bursche. Drei Kanonen sind auf deinen Kopf gerichtet. Du hast uns schon genug Scherereien gemacht«, zischte eine eiskalte Stimme, die ich bisher noch nicht gehört hatte. Ich schraubte mich langsam in die Höhe und verschränkte meine Hände über dem Kopf.

Die Burschen zogen den Catcher aus meinem Bereich, legten ihn an die Wand, ohne ihn ausgezählt zu haben, und beschäftigten sich mit mir. Einer stieß mir von hinten einen Stuhl in die Kniekehlen. Ich sackte auf den Sitz. Dann spürte ich nur noch, wie man mir mit einem Pistolenknauf den Scheitel gerade zog.

***

Sie waren gerade fertig geworden, mich mit Nylonstricken zu verschnüren, als ich wieder zu mir kam. Und auch das Licht brannte wieder. Schließlich gab es ja Ersatzbirnen.

Sie trainierten Sandsackboxen mit mir, bis sich der Kleiderschranktyp vom Boden aufrappelte.

Meine Nase blutete leicht, und das rechte Auge würde morgen ein Veilchen sein. Trotz dieses Handicaps erkannte ich die Reaktion auf dem Gesicht des Catchers, den ich ins Land der Träume geschickt hatte. Er saß auf dem Boden, schüttelte den Kopf und wischte sich mit seiner Pranke die Haare aus der niedrigen Stirn. Als er sah, dass ich gut versorgt wurde, ließ er sich Zeit mit dem Aufstehen, griente und zauberte den Türschlüssel aus der Tasche.

»He, Kleiner, den hast du wohl gesucht, wie?«, meinte er.

»Ich bin überzeugt, dass ihr Archie Long restlos missverstanden habt«, sagte ich schnell. »Archie gab mir eure Adresse, weil ich was von dem Zeug kaufen wollte, das ihr Joanne Witby eingetrichtert habt. Die Kleine hat mich an Archie verwiesen. Ihr habt doch den Stoff bei Joanne abgeliefert und bei Archie Long kassiert, war es nicht so?«

Der Catcher starrte seine Kollegen an, die sich nicht einig waren, ob sie meine Vermutungen bestätigen sollten.

»Was könnt ihr mir bieten, und in welchen Mengen? Ich bin zahlungskräftig«, prahlte ich.

»Du und zahlungskräftig«, meldete sich die eiskalte Stimme, die ich noch in unangenehmer Erinnerung hatte. Sie gehörte einem kleinen, drahtigen Kerl, der ausdruckslose, wässrige Augen hatte.

Er riss meine Geldbörse auf, die ich beim Kampf verloren hatte, und schüttete den Inhalt auf den blanken Holztisch.

»Das reicht nicht einmal für eine anständige Whiskyrunde«, knurrte der Bursche, »vielleicht hast du in deiner Brieftasche mehr von der Sorte.«

»Ich gehe nie mit prall gefüllter Brieftasche spazieren. Wer wird schon sein Vermögen auf dem Leib tragen?«, entgegnete ich großspurig. »Also, was habt ihr zu bieten? Ich zahle jeden Preis in bar.«

»Geh zu deiner Joanne zurück. Sie ist ohnehin pleite und für uns uninteressant«, schaltete sich der Asiat ein, der sich von dem Kurzschlaf erholt, hatte.

»No, das würde ich nicht sagen«, widersprach ich, »immerhin sind da noch 50 000 Dollar zu holen.«

Die Burschen horchten auf. Sie blickten mich an, als ob ich ihnen gesagt hatte, die ersten Marsmenschen wären gelandet.

»Schieß los! Schnell! Was ist mit Joannes Bucks?«, schnarrte der Catcher mit dem Bulldoggengesicht.

»No, bindet mich los, denn dieser Stuhl ist mir zu unbequem«, erwiderte ich gelassen.

»Seit wann stellt ein Kerl in deiner Situation Bedingungen?«, fragte der Catcher wütend.

»Ich denke, dass die 50 000 Dollar die Bedingungen wert sind«, entgegnete ich.

»Bindet ihn los!«, befahl der Catcher, »er hat sowieso keine Chancen gegen uns.«

Nachdem mich zwei Gangster losgebunden hatten, klärte mich der Catcher auf: »Damit keine Missverständnisse aufkommen: Du bleibst auf deinem Stuhl hocken. Wenn du dich auch nur einen Millimeter von der Sitzfläche erhebst, ballern die Kanonen. Die Leute in meiner Kneipe sind alle taub. Sie hören so was nicht.« Als Unterstützung seiner Worte zog er den Colt. Die anderen folgten seinem Beispiel.

»Wo ist das Geld?«, fragte der Asiat.

»Es liegt bei Archie Long«, erwiderte ich.

Die Rauschgifthaie sahen sich betroffen an. Ich nutzte die Situation und fuhr fort: »Daraus könnt ihr sehen, dass der Bursche euch an der Nase herumgeführt hat, wenn er behauptet, das Girl besitze keinen Cent mehr!«

Da niemand sofort antwortete, fügte ich hinzu: »Scheint ein feiner Kerl zu sein, euer Archie. Die 50 000 Bucks teilt er wohl nicht gern mit euch.«

Der Catcher kam zuerst zu sich: »Wenn das stimmt, ist’s aus mit Archie Long.«

»An eurer Stelle würde ich mir das Geld bei Archie holen«, fuhr ich fort. »Nur schade, dass ihr dafür nicht mehr liefern könnt.«

»Moment, old Boy. Die Schläge gegen deinen Hinterkopf scheinen dein Denkvermögen keineswegs gesteigert zu haben«, knurrte der Kerl mit der schneidenden Stimme. »Warum sollen wir nicht mehr liefern können, wenn das Girl Bucks hat?«

»Weil Tote kein Rauschgift brauchen!«, erwiderte ich. Die Nachricht schlug wie eine Bombe ein. Einer starrte den anderen betroffen an. Ich bemerkte sofort, dass der Mörder nicht unter diesen fünf Rauschgifthaien zu suchen war. Denn schauspielerische Talente schlummern nicht in solchen Typen.

Der Asiat kam auf mich zu. »Was sagtest du?«, fragte er leise und scharf.

»Well, Joanne ist tot. Ich dachte, ihr wusstet es«, sagte ich gedehnt.

»Was willst du damit sagen?« Der Asiat baute sich drohend vor mir auf und kniff die Augen zu einem winzigen Spalt zusammen. Seine tabakfarbene Haut spannte sich über den Backenknochen.

»Nichts, Joanne ist schon seit heute Morgen tot«, erwiderte ich.

Der Asiat trat noch einen Schritt näher.

»Willst du uns den Mord in die Schuhe schieben?«

»Habe ich das gesagt? Natürlich werden die Polypen alle Leute unter die Lupe nehmen, die mit Joanne Verbindung gehabt haben. Möglich, dass sie auch auf euch stoßen.«

»Wir haben mit der Geschichte nichts zu tun«, erwiderte der Catcher, »unsere Weste ist blütenrein.«

»Bis auf den Rauschgiftverkauf, den man euch leicht nachweisen kann, denn Archie hat die Lebensmittelrechnungen 26 gut aufbewahrt und abgeheftet. Schließlich besitzt der Mann eine ordentliche Buchführung!«

Die Kerle steckten die Köpfe zusammen und tuschelten, ließen mich aber nicht aus den Augen. Nach einer Weile begann der Catcher wieder: »Und du meinst, Archie will sich die 50 000 Bucks unter den Nagel reißen?«

Die anderen berieten weiter.

»Das wirst du schon sehen. Aber macht ruhig weiter eure Geschäfte mit ihm. Wem nicht zu raten ist…«, sagte ich beleidigt.

Inzwischen hatten die übrigen vier ihre Tuscheleien beendet. Der Asiat kam auf mich zu und sagte: »Okay, Bursche, wir nehmen dein Angebot an. Wir suchen schon seit einigen Wochen einen neuen Geschäftspartner. Aber wir werden vorher Erkundigungen über dich einziehen. Wo wohnst du?«

»Im Beekman Hotel«, sagte ich in der Hoffnung, dass die Kerle mir selbst bei ihrem Besuch in die Finger laufen würden.

»Bis wir die Erkundigungen eingezogen haben, bleibst du hier, Long Duck«, er wies mit der Hand auf den Catcher, »wird dir Gesellschaft leisten. Allerdings mit entsicherter Pistole. Wenn du uns reingelegt hast, werden wir es dir besorgen.«

»Das sind angenehme Aussichten«, erwiderte ich, »viel Vergnügen bei der Arbeit.«

Als sie bei der Tür waren, rief ich ihnen noch nach: »Werft euch in Schale, bevor ihr ins Hotel geht. Das Beekman ist ein piekfeiner Laden.«

***

Die Burschen hatten wohl meinen Browning aus dem Schulterhalfter genommen, waren aber nicht auf die Idee gekommen, mich nach weiteren Waffen abzusuchen.

Der Miniatürbrowning, den ich mit in die Hosentasche gesteckt hatte, war ihnen selbst beim Fesseln nicht aufgefallen. Glück muss ein G-man haben, sagte ich mir und schaute auf den Catcher, dessen Colt in seiner rechten Hand lag. Er hatte sich vier Yards von mir entfernt rittlings auf einen Stuhl gesetzt.

Ich hielt die Hände auf dem Kopf verschränkt und beschloss, zuerst einen kleinen Intelligenztest mit dem Burschen zu veranstalten. Ich brauchte die Namen der vier Gangster.

»Wie heißen deine Kollegen?«, begann ich die Fragestunde.

Der Catcher sah mich an wie eine mitfühlende Dogge.

»Ist eigentlich ganz gut, dass wir neuen Schwung in den Laden bekommen«, grunzte er, und ohne zu zögern, nannte er die Namen der Leute. »Bist ‘n starker Kerl«, sagte er mit einem Anflug von Bewunderung in der Stimme.

»Du kannst dich aber auch sehen lassen«, schmeichelte ich, »eben habe ich viel Glück gehabt, sonst hätte es schlecht ausgesehen für mich - wie heißt du eigentlich?«

»Die anderen nennen mich Long Duck, aber früher hieß ich Henry Camper.«

»Deine Kollegen haben erfreulicherweise vergessen, meine Geldbörse mitzunehmen«, sagte ich. »Bestell zwei doppelstöckige Whiskys. Ich bezahle!«

Long Duck lief das Wasser im Mund zusammen. Der Gedanke an Whisky brachte ihn offenbar aus dem Gleichgewicht. Schließlich trug die verbrauchte Heizungsluft dazu bei.

»Gibt es keine Klingel in diesem Raum, um die Bedienung zu rufen?«, fragte ich, als ich sah, dass Long Duck einen Weg suchte, die Bestellung durchzugeben, ohne mich aus den Augen zu lassen.

»No. Das ist hier ein Privatraum«, erklärte der Catcher.

»Well, dann geh an die Theke und bestelle. Oder ich mach’s selbst. Ich habe nicht die Absicht, so trockfen hier zu sitzen, bis deine Genossen von der Forschungsreise zurückkommen«, meinte ich.

»Well, ich gehe. Schließlich kannst du nur durch diese Tür, und da werde ich dir eine Kugel verpassen, wenn du entwischen sölltest«, beruhigte er sich selbst, stand auf und ging rückwärts zur Tür.

Erst als er die Tür geöffnet hatte, ließ er den Colt in seiner Jackentasche verschwinden. Auf dem Weg zur Theke musste er einen Bogen nach rechts machen und geriet aus meinem Blickfeld.

Ich griff den kleinen Browning, entsicherte ihn und ließ ihn wieder in die Tasche gleiten. Mit zwei Sprüngen stand ich hinter der geöffneten Tür.

Es dauerte keine dreißig Sekunden, bis Long Duck heranwatschelte. Er balancierte das Tablett mit den beiden Whiskybechern. Seine ganze Aufmerksamkeit wurde durch die ungewohnte Servicetätigkeit in Anspruch genommen.

Erst als er mitten im Raum stand, hob er den Kopf und entdeckte, dass ich nicht auf meinem Stuhl hockte.

Ich gab der Tür mit dem Fuß einen Tritt. Sie knallte ins Schloss.

»Stopp, keine falsche Bewegung, oder der Whisky fließt über den Fußboden«, sagte ich ruhig und zauberte den kleinen Browning in meine Faust. »Halt das Tablett schön in den Händen, damit wir die kostbare Flüssigkeit richtig genießen können.«

»Was soll das Theater?«, grollte Long Duck.

»Ich hab’s mir anders überlegt. Deine Kollegen bleiben zu lange. Zeit ist Geld, Duck. Wir werden zusammen den Whisky trinken, dann gehe ich.«

Ich ging auf ihn zu, fischte mit einem Griff den Colt aus Ducks Tasche und steckte den Browning wieder in die Tasche. »Stell jetzt die Whiskygläser auf den Tisch«, befahl ich. Der Bursche balancierte sein Tablett mit zitternden Händen zum Tisch und stellte es ab.

»Nimm einen Becher und setz dich auf den Stuhl«, ordnete ich an. Er tat es ohne Widerspruch.

»Auf das Wohl von Archie und seiner Gang.« Ich goss mit der linken Hand die Flüssigkeit durch die Kehle, ohne Duck aus den Augen zu lassen. Der Whisky war gut gekühlt und schmeckte angenehm rauchig. Ein kleiner Trost, der mich für den Besuch im Devils Stamp fast entschädigte.

Long Duck rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her.

»Und was soll ich den anderen erzählen?«, fragte er kleinlaut.

»Sage ihnen, dass wir uns vielleicht noch heute Abend Wiedersehen, und dass es mir hier zu langweilig geworden ist. Bestell deinen Kollegen schöne Grüße. Sie sollen es sich schnell überlegen, ob sie mit mir Zusammenarbeiten wollen.«

Ich ging rückwärts zur Tür, zog den Schlüssel ab, der von innen steckte, und schloss von außen ab.

Ich konnte mir die Gesichter der Gangster ausmalen, wenn sie zurückkamen und Long Duck allein vorfanden. Das üppige Girl drehte mir gerade den Rücken zu. Ich durchquerte die Kneipe und hastete zum Ausgang.

***

In diesem Viertel waren Taxis selten anzutreffen. Deshalb stiefelte ich los. An der nächsten Straßenecke erwischte ich ein Taxi, ließ mich in die Polster fallen und gab mein Reiseziel an.

Der Fahrer starrte in den Panorama-Rückspiegel und musterte mich kritisch. Ich konnte ihn gut verstehen. Die Sandsack-Behandlung der Gangster hatte Spuren in meinem Gesicht und an meiner Kleidung hinterlassen.

Zehn Minuten später betrat ich das Hotel Beekman. In der riesigen Halle standen einige Gäste, die mich verwundert anstarrten.

Sie hatten allen Grund dazu. Ein Blick in einen mannshohen Kristallspiegel jagte mir selbst einen Schrecken ein.

Mein rechtes Auge war stark angeschwollen. Die beiden Hotelboys warfen mir misstrauische Blicke zu, und der grauhaarige Empfangschef stutzte und schob die Brille auf die gerötete Nase, um mich genau zu mustern.

»Sie sind Mister Bromfield?«, fragte er ungläubig.

»Genau. Stören Sie sich nicht an meinem leicht veränderten Aussehen«, entgegnete ich, »geben Sie mir bitte Schlüssel 1613.«

Nur zögernd kam der Grauhaarige meiner Bitte nach.

»Wenn jemand sich nach mir erkundigen sollte, schicken Sie ihn ruhig auf mein Zimmer«, sagte ich noch.

Ich erhielt den Schlüssel und trabte zum Aufzug.

Ehe ich Phil und Garney unter die Augen trat, wollte ich mich ein klein wenig zivilisieren. Deshalb verließ ich den Lift im 16. Stockwerk.

Im Hotelflur brannte die Notbeleuchtung. Draußen war es bereits stark dämmrig. Deshalb fiel mir der Lichtschimmer auf, der durch das Schlüsselloch von Appartement 1613 fiel. Er stammte von einer wandernden Lichtquelle.

Phil schob in Garneys Chefoffice Telefonwache. Mein Freund würde auch die Deckenbeleuchtung eingeschaltet haben, wenn er im Zimmer gewesen wäre.

Mit zwei Riesensätzen stand ich vor der Tür, riss sie auf und sprang in den engen Vorraum. Ich prallte mit einem Mann zusammen, dessen Taschenlampe zu Boden krachte. Der Besucher empfing mich mit einem Schlag, der gegen meinen Hals gezielt war, aber nur den linken Oberarm erwischte. Der Mann musste eine Eisenhand besitzen. Mit Lichtgeschwindigkeit jagte der Schmerz durch meinen Körper, vom Scheitel bis in die Zehenspitzen und wieder zurück.

Meine rechte Faust schnellte vor, fuhr aber ins Leere. Der Bursche duckte nach unten weg und versuchte mich zu unterlaufen. Soviel konnte ich im Halbdunkel erkennen, das im Raum herrschte. Ich sprang schnell nach links und stoppte den Kerl mit einem Aufwärtshaken. Der Bursche wurde wie eine federleichte Puppe hochgeworfen, krachte gegen den Kleiderschrank und sackte zu Boden.

Ich nutzte die kurze Pause, um das Licht einzuschalten.

***

Mein Besucher war der Asiat aus dem Devils Stamp. Ich hatte seine Nehmerqualitäten unterschätzt. Er sprang auf die Beine, obwohl sein Gehirn noch nicht wieder funktionierte.

»Hände hoch, sonst sehe ich mich gezwungen, dir Benimmregeln im erstklassigen Hotel beizubringen«, fauchte ich ihn an. Aber der Bursche schien plötzlich kein Englisch mehr zu verstehen. Er stürzte sich auf mich. Ich konterte mit einigen harten Schlägen und trieb ihn in den Salon. Für Sekundenbruchteile drehte mir der Asiat den Rücken zu. Seine Hand tauchte im Jackenausschnitt unter. Als er sich umdrehte, blitzte der Colt in seiner Faust. Mit einem Satz warf ich mich aus der Schusslinie.

Klatschend fuhr die Kugel über mir in die Wand. Im Fallen zauberte ich meinen Browning in die Hand. Ich platzierte eine Kugel in seine rechte Schulter. Er schrie auf, der Colt polterte zu Boden.

Mein Fuß angelte seinen Colt aus dem Aktionsbereich. Der Bursche hielt seine Schulter und starrte mich mit schmerzverzerrtem Gesicht an.

»Du hast nicht geglaubt, mich so schnell wiederzusehen?«, erkundigte ich mich höflich.

Er bedachte mich mit einer Reihe von Flüchen in fremder Sprache. Nur am Tonfall erriet ich, dass es sich nicht um freundliche Empfehlungen handelte.

Ich verfrachtete den Burschen in einen Sessel, angelte Handschellen aus dem Koffer und ließ sie um die Gelenke des Asiaten schnappen. Dann griff ich nach dem Telefon und rief das Office von James Garney an. Phil war am Apparat. Ich informierte ihn in wenigen Sätzen, bat ihn, einen Doc zu besorgen und sofort herunterzukommen. Dann wandte ich mich dem Asiaten zu.

»Ich habe jetzt Gelegenheit, mich vorzustellen. Mein Name ist Cotton, New Yorker FBI. Ich nehme Sie fest wegen Rauschgifthandels und Hausfriedensbruchs.«

Ich belehrte ihn mit der vorgeschriebenen Formel, dass alles, was er jetzt sagte, vor Gericht gegen ihn verwendet werden konnte.

»Wir hätten dich gleich erledigen sollen!«, knurrte der Gangster.

»Davon wäre Archie Long keineswegs erbaut gewesen. Sind deine anderen Kollegen jetzt bei Archie, um sich über mich zu erkundigen?«

Der Asiat, dessen Name mir Long Duck mit Yantse angegeben hatte, nickte. Er biss die Zähne zusammen und unterdrückte den Schmerz, den auch kleine Browningkugeln im Oberarm verursachen.

Ich zog die wattierte Jacke des Gangsters herunter, nahm ein scharfes Papiermesser aus dem Schreibsekretär und trennte das Hemd auf. Der Asiat sah an mir vorbei auf das bunte Muster der Gardine.

Ich ging ins Badezimmer, riss die Hausapotheke auf und angelte mir ein Verbandspäckchen heraus. Als ich ins Wohnzimmer zurückkam, stockte mir der Atem. Eine Gänsehaut lief über meinen Rücken. Der Bursche stand auf dem Fenstersims und trat mit dem Fuß gegen die Scheibe.

Mit einem Satz war ich hinter ihm, riss ihn herunter und schleppte ihn zum Sessel zurück.

»Was du vorhattest, Yantse, war glatter Selbstmord. Es gibt keine Feuerleiter in der Nähe. Und einen Sturz aus dem sechzehnten Stock überlebt man nicht.« Yantse stierte vor sich hin, ohne zu antworten. Ich legte ihm einen Notverband an.

***

Als ich fertig war, kam Phil zur Tür herein. »Sorry, dass ich so spät komme«, sagte Phil, »aber als ich bereits auf der Schwelle stand, kam ein zweiter Anruf, auf den wir schon lange warten. Der Bursche hat sich wieder gemeldet. Aber wie siehst du aus, Jerry?«

Mein Freund strich um mich herum, als wäre ich eine neue Plastik im New Yorker Museum für moderne Kunst.

»Ich habe eine kleine Meinungsverschiedenheit gehabt mit einer Gang, der auch unser Besucher angehört. Die Burschen haben versucht, mich festzusetzen. Sie wollten Erkundigungen über mich einziehen, und ich nannte ihnen unsere Adresse. Hast du inzwischen einen Doc und einen Krankenwagen bestellt?«

»Den Doc ja aber keinen Krankenwagen.«

»Well, dann werde ich es tun. Dann kann ich mich wieder um den Erpresser kümmern.«

Ich gab der Zentrale den Auftrag, einen Krankenwagen zu bestellen und bat den Empfangschef, uns zu besuchen.

Nach wenigen Minuten klopfte es. Ich öffnete dem Empfangschef, der Mund und Nase aufriss, als er den Asiaten mit Handschellen dekoriert in einem Sessel hocken sah.

»Wie kam dieser Mann ins Hotel?«, fragte ich.

»Er meldete sich telefonisch an und verlangte ein Zimmer im sechsten Stock«, erklärte der Hotelangestellte. »Nach fünf Minuten kam er und bat um den Schlüssel. Wenig später kam er herunter, hat Sie beschrieben und gefragt, ob Sie hier wohnten und wo. Er sei ein Freund von Ihnen, Mister Bromfield.«

»Warum haben Sie mir das nicht vorhin gesagt?«

Der Empfangschef wurde sichtlich verlegen. »Vorhin«, begann er, »vorhin hatte ich zu viel mit Ihrem Aussehen zu tun…«

»Okay«, unterbrach ich ihn, »aber haben Sie keinen Verdacht geschöpft, als der Mann ohne Gepäck kam?«

Der Empfangschef dachte einige Sekunden nach, dann erwiderte er: »No, Mister Yantse trug einen Lederkoffer.«

»Welches Appartement hat er?«, fragte Phil.

»612«, erklärte der Hotelangestellte. Mein Freund angelte den Zimmerschlüssel aus Yantses Jackentasche und schoss wie eine Rakete zur Tür hinaus.

»Was befindet sich im Koffer?«, wandte ich mich an den Asiaten.

»Wäsche«, erklärte er.

Nach wenigen Minuten kam Phil zurück und stellte den Koffer auf den Couchtisch. Ich ließ die Schlösser aufschnappen.

Oben auf der Wäsche lag eine abgesägte Schrotflinte, wie sie von Banditen häufig benutzt wird. Ich war sehr vorsichtig an den Koffer herangegangen, weil er unter Umständen Sprengstoff enthalten konnte.

Aber außer einigen Marihuanazigaretten und der Waffe fand ich nur Wäsche. Ich überzeugte mich, dass der Koffer keinen doppelten Boden besaß.

***

Nachdem Yantse mit dem Krankenwagen ins Hospital gefahren worden war, bat ich Mr. High, zwei Kollegen zu schicken, die sich im Zimmer 612 und in unserem Appartement einquartieren sollten. Ich machte sie auf die gefährliche Situation aufmerksam und warnte vor uneingeladenen Besuchern.

Danach fuhren Phil und ich zu Mr. Garney hinauf.

»Mein Gott, sind Sie mit Ihrem Kopf in einen Bienenkorb geraten?«, fragte Garney, als er mich sah.

»No, nur eine kleine Meinungsverschiedenheit mit Leuten, die dabei aus der Rolle fielen«, erwiderte ich, »aber Sie können sicher sein, dass ich es nicht mit meinen Händen in den Taschen über mich ergehen ließ.«

»Wie ist die Suche unserer Sprengstoffspezialisten verlaufen?«, fragte ich Phil.

»Negativ. Nichts gefunden. Aber ich halte das nicht für einen Beweis, dass der Erpresser tatsächlich nur blufft. Die Dinger können im Handumdrehen von draußen reingeschleppt werden. Aber jetzt hör dir den Telefonanruf an.«

»Hat man den Anschluss ermittelt, von dem der Erpresser diesmal gesprochen hat?«, fragte ich.

»Yes«, meldete sich Garney, »aus einem Kaufhaus an der 54. Straße West. Er bleibt also in unserer unmittelbaren Nähe.«

Ich hob den Hörer ab und drückte auf den Knopf, sodass das Gespräch sofort bei der Zentrale landete. Als sich das Girl meldete, fragte ich: »Sie halten sich doch an die Abmachung, keine Gespräche zu vermitteln?«

»Aber selbstverständlich.«

»Okay. Welche Anrufe hat das Hotel in den letzten Stunden erhalten?«

»Ich habe sämtliche Anrufe auf Band genommen. Ich kann es Ihnen bringen, Agent Cotton.«

Zwei Minuten später hielt ich das Tonband in Händen. Ich legte das Band auf und schaltete den Lautsprecher ein.

Dabei verstießen wir keineswegs gegen das Gesetz von 1934, das das Abhören und die Verbreitung von Telefongesprächen verbietet. Dabei liegt die Betonung auf »und«. Wenn das Gespräch nicht verbreitet, das heißt in irgendeiner Form bekannt gemacht wird, ist es nicht ungesetzlich, ein Telefongespräch abzuhören. Unter »verbotene Verbreitung«, fällt allerdings auch, die abgehörten Informationen als Beweismaterial vor Gericht zu verwenden.

Das FBI braucht in allen Abhörfällen eine Ermächtigung des Justizministers, um Telefone anzuzapfen, kann aber trotzdem mit abgehörten Gesprächen, in den meisten Staaten nichts anfangen. Und der Minister - oder seine Richter - sind sehr sparsam mit diesen Ermächtigungen. Nur bei eindeutigen Verbrechen werden sie geschrieben.

***

Phil und ich hörten die Spule zweimal ab. Der Erpresser kam als Anruf Nummer sechsundzwanzig. Er verlangte, Mr. Garney zu sprechen.

Ich stellte den Lautsprecher eine Spur leiser, um jede Schwingung in der Sprache mitzubekommen.

»Hallo, Garney«, begann der Gangster, »haben Sie sich erholt? War ja auch eine lange Pause. Gewiss haben Sie inzwischen schon rausgefunden, dass ich vorhin vom Harris Park angerufen habe. Das wird Ihnen wenig nutzen. Ehe die Cops hier an dieser Telefonzelle 32 stehen, bin ich einige Meilen weiter. Haben Sie das Geld noch, oder ist es bei dem Unfall auf dem Highway gestohlen worden?«

Ich drückte die Stopptaste.

»Das ist die Bestätigung, dass der Erpresser euch gerammt hat«, sagte ich zu Phil. »Entweder lassen wir einen Zeichner anrücken oder du gehst zum Distriktgebäude und lässt durch das neue Vaicom-Verfahren das Gangstergesicht nach deinen Angaben zusammenstellen.«

»Okay«, murmelte mein Freund, »dann können wir noch den Steckbrief in dieser Nacht rausgeben. Wenn der Bursche morgen früh seine Brötchen kauft, ist er geliefert.«

Ich löste die Stopptaste. Aus dem Lautsprecher drang die krächzende Stimme des Gangsters: »Die Cops, die kurz hinter mir waren, haben die Bucks in Empfang genommen und Ihnen gewiss schon wieder ausgehändigt, Garney. So war es doch, nicht wahr? Hallo, hören Sie noch?«

Garney hauchte ein schwaches »Yes«, in den Hörer.

»Okay, ich sehe, dass Sie langsam Verstand annehmen. Lassen Sie die Bücks heute Abend zum Lincoln Square, 86. Straße West bringen. Da erhält der Bote näheren Bescheid. Er soll die gleiche schwarze Ledertasche benutzen. Heute Abend 9 Uhr. Wenn Sie mir eine Falle stellen oder die Cops alarmieren, fliegt Ihr Hotel in die Luft.«

Ein Knacken in der Leitung verriet, dass der Erpresser aufgehängt hatte.

Ich prägte mir den Tonfall genau ein und war überzeugt, den Burschen aus hundert fremden Stimmen herauszufinden.

»Mister Garney, ist Ihnen inzwischen eingefallen, wem diese Stimme gehört?«, fragte ich.

Er sah mich erstaunt an und schüttelte den Kopf.

»Ich glaube nicht, dass der Erpresser Ihren Namen willkürlich aus dem Branchenverzeichnis herausgefischt hat«, fuhr ich fort, »ich bin vielmehr überzeugt, dass der Bursche Ihre Vermögensverhältnisse recht gut kennt. Überlegen Sie genau, an wen Sie diese Stimme erinnert.«

»Wenn ich ehrlich sein soll«, murmelte er dann, »kommt mir die Stimme tatsächlich bekannt vor. Aber es muss schon Jahre her sein, dass ich diesem Mann begegnet bin. Sonst könnte ich mich besser daran erinnern.«

»Sehen Sie, das habe ich vermutet. Lassen Sie Ihrem Gedächtnis Zeit, Mister Garney. Es spült den Namen von selbst an die Oberfläche. Mein Freund Phil wird zum Archiv in die 69. Straße kutschieren und sich ans Vaicom setzen. Innerhalb einer Viertelstunde ist dieses Gerät in der Lage, über Dias, die zu einem Bild vereinigt werden, das Gangstergesicht nach Phils Angaben auf die Leinwand zu projizieren und zu fotografieren. Dieses neue Gerät versetzt uns in die Lage, bedeutend schneller zu arbeiten. Denn wir haben Hunderte von Teildias vorliegen für Haare, Gesichtsform, Mund, Nase und Ohren. Diese Teildias, nach Beschreibung des Augenzeugen zusammengesetzt, ergeben das Bild des Gangsters. Mein Freund wird die Aufnahme mitbringen, und wenn Sie das Foto sehen, fällt Ihnen der Name vielleicht ein.«

»Und wenn ich nicht bis 9 Uhr zurück bin?«, fragte Phil.

»Mach dir keine Sorgen. Diesmal übernehme ich den Geldtransport. Außerdem habe ich für dich noch einen Auftrag fürs Archiv.«

Ich bat Phil, sich nach Joanne Witby zu erkundigen. Vielleicht hatten wir Glück, dass das Girl bei uns mit Dreierstreifen vertreten war. Ich bat ihn, mich sofort anzurufen, wenn er etwas über die Tänzerin herausgefunden hatte.

Gegen 8 Uhr verließ Phil das Office.

Ich ließ Mr. Garney für einige Minuten allein und fuhr mit Phil im Aufzug bis zum sechzehnten Stock.

Während mein Freund weiter nach unten sauste, ging ich zu unserem Appartement 1613, in dem ein Cop Wache hielt. Ich gab das verabredete Klopfzeichen und wurde hereingelassen. Im Badezimmer kühlte ich eine Viertelstunde mein geschwollenes Gesicht. Dann fuhr ich wieder hinauf.

James Garney saß vor der Whiskyflasche, die nur noch einen kümmerlichen Rest enthielt.

»Es könnte nicht schaden, wenn Sie nüchtern blieben, bis mein Freund mit dem Foto zurückkommt, Mister Garney«, erklärte ich. Dann legte ich ihm meinen Plan auseinander.

Gegen viertel vor neun klemmte ich mir die Ledertasche mit den falschen Dollarbündeln unter den Arm und verließ das Office.

In unserem Appartement angelte ich mir die 38er Smith & Wesson aus dem Kleiderschrank und schnallte sie um. Drei Minuten später schritt ich durch die Hotelhalle.

***

Ich hielt ein Taxi an, stieg ein und zog die Tür zu. Der Fahrer warf mir einen Seitenblick zu.

»Lincoln Square«, murmelte ich und lehnte mich in die Polster zurück. Ich hielt die bauchige Aktentasche auf den Knien.

An diesem trüben Novemberabend waren nur wenige Wagen in Richtung Theater-Distrikt unterwegs. Ich warf an den Ampeln flüchtige Blicke in die vorbeihuschenden Autos. Frauen in großer Abendgarderobe saßen neben Männern im eleganten Anzug. In mir erwachte die Sehnsucht nach einem Abend im Smoking mit Theater- und Barbesuch an der Seite eines schönen Girls. Aber ich hatte erst diesen Fall erfolgreich und mit heilen Knochen abzuschließen, ehe ich an einen geruhsamen Feierabend denken konnte.

Nieselregen setzte ein. Das hatte gerade noch gefehlt. Ich hatte absichtlich keinen Mantel angezogen, um beweglich zu sein. Der Fahrer schaltete Scheibenwischer und Waschanlage ein. Nach wenigen Sekunden war der Schmierfilm auf der Windschutzscheibe beseitigt. Vor uns tauchte der Lincoln Square auf.

Ich bezahlte und stieg aus.

Der Taxifahrer schien hellseherische Fähigkeiten zu besitzen, als er mir nachrief: »Viel Vergnügen!«

Es war zwei Minuten vor neun. Der Regen nahm zu. Die Westend Street am Lincoln Square war fast menschenleer. Ich bog in die 66. Straße West ein, angelte ein Stück Kreide aus meiner Tasche und malte in Augenhöhe ein handtellergroßes Kreuz an die Wand des Eckhauses Westend Avenue, 66. Straße West. Darunter setzte ich einen zierlichen Pfeil, der die Richtung angab, in der ich wanderte. Diese Zeichen waren ziemlich unauffällig, da die Schulkinder sehr häufig an Hauswänden ihre Zeichnungen hinterließen.

Fünf Häuser weiter in der 66. West malte ich die gleichen Zeichen auf die trockenen Stellen des Mauerwerks. Dann stiefelte ich weiter. Die schwere Tasche trug ich in der rechten Hand, damit sie von den Fahrern jederzeit gesehen wurde.

Ich drehte mich gerade zum Haus Nummer 10 um - die 66. Straße ist einbahnig in Richtung Ost, also zur Amsterdam-Avenue - als hinter mir, hart am Bordstein, ein Wagen bremste.

Ein automatisches Fenster surrte herunter. Klatschend fiel etwas auf den Bürgersteig. Der Wagen, ein neuer Chevy, jagte mit aufheulendem Motor davon. Ich schaute auf das Kennzeichen, aber die Rückbeleuchtung war außer Betrieb, sodass ich es nicht ablesen konnte.

Einen Sekundenbruchteil lang dachte ich an Verfolgung, aber es wäre sinnlos gewesen. Ich hatte den Wagen schon aus den Augen verloren. Ich drehte mich um.

Auf dem Bürgersteig lag ein Briefumschlag, der an einen Stein gebunden war.

Ich bückte mich und hob den Brief auf.

Ich steckte den Stein in die Jackentasche und öffnete den Umschlag. Er war nur flüchtig zugeklebt.

Ein rechteckiges Stück weißes Papier kam zum Vorschein. Mit den Fingernägeln zog ich es heraus, um keine Fingerabdrücke zu verwischen.

»Sofort zum Güterbahnhof kommen, Pier 108«, stand mit Druckbuchstaben auf den Zettel gekritzelt.

Ich spazierte noch etwas unentschlossen auf und ab, dann schrieb ich unauffällig hinter das Kreidekreuz am Hauseingang Nummer 10 Pier 108.

Dann trottete ich weiter, zur Amsterdam-Avenue und spielte den harmlosen Fußgänger, dem es ein besonderes Vergnügen macht, durch den Regen zu spazieren.

Nach zehn Minuten erreichte ich die 70. Straße West, die direkt zum Güterbahnhof führt.

***

Der Erpresser verzichtete auf die Methode, sich die Beute aus einem sicheren Versteck zu holen. Er suchte den persönlichen Kontakt, der für ihn in gewisser Hinsicht gefährlicher, trotzdem aber sicherer war. Er konnte sich selbst überzeugen, dass ihn niemand bei der Übergabe überraschte. Allerdings musste er damit rechnen, dass der Überbringer des Geldes ihn erkannte. Hatte der Gangster das Risiko nicht in seine Rechnung einbezogen? Oder war er so kaltblütig, den Augenzeugen anschließend auszuschalten?

Nachdem ich die West Avenue überquert hatte, trottete ich bis zum Güterbahnhof, der sich bis an den Hudson River hinzieht.

Pier 108 liegt am weitesten nördlich.

Ich marschierte die 70. Straße West bis zum Ende durch, suchte mir an einer mannshohen Mauer einen Durchschlupf und befand mich dann mit meinem Papiervermögen auf dem Freight Yard, dem größten Güterbahnhof New Yorks. Die Züge standen in Fünfer- und Sechserreihen nebeneinander.

Vom Hudson stiegen feuchte Nebelschwaden auf.

Die Bogenlampen, die im Abstand von drei Güterwagenlängen hintereinander standen, gaben nur spärliches Licht.

Der Bursche konnte mit seinem Chevy nicht bis zum Pier 108 gefahren sein. Er musste also ebenfalls den Fußweg gewählt haben.

Ich stieg über die Schottersteine des Güterbahnhofs und erreichte den nördlichen Zipfel, wo die Wagen gegen hell gestrichene Prellböcke liefen. 'Ich überquerte die Gleise.

An den Stützpfeilern des Highways, der sich hoch über den Güterbahnhof schwingt, machte ich halt.

Vor mir lag Pier 108. Das Gleis zog sich scharf an der linken Seite des Kais entlang. Durch die neblige Dunkelheit tauchten vier Kühlwagen auf, die durch ihre helle Aluminiumaufbauten auffielen.

Ich zündete mir eine Zigarette an. Über mir jagten die Wagen auf dem Highway.

Im Schatten des Pfeilers rauchte ich meine Zigarette, warf den Rest auf den Bahnkörper und trat die Glut aus. Der Pier 108 lag menschenleer da, soweit ich bei diesem diesigen Licht sehen konnte.

Ich ging auf Pier 108 zu, wechselte den Koffer von der rechten in die linke Hand, lockerte meine 38er Smith & Wesson und legte den Sicherungsflügel herum.

Als ich den ersten Kühlwagen erreichte, ging ich langsamer. Ich blickte mich nach allen Seiten um, sah aber niemanden. Ich trottete am Gleis entlang, brachte den zweiten Kühlwagen hinter mich und machte eine kurze Verschnaufpause. Plötzlich spürte ich im Rücken die Mündung einer großkalibrigen Pistole.

Bis heute weiß ich noch nicht, wo der Bursche herkam. Ich hatte ihn nicht gehört.

***

»Dreh dich nicht um. Geh geradeaus bis zum letzten Wagen«, knurrte der Mann. Es war die Stimme des Erpressers, die ich mir genau eingeprägt hatte. Obgleich das Mikrofon jede Stimme leicht verfärbt, erkannte ich sie sofort wieder.

Ich trottete gehorsam weiter. Der Bursche musste etwa meine Größe haben und trabte auf leisen Sohlen hinter mir her.

Wir erreichten den Wagen.

»Los, schieb die Tür auf und steig ein«, kommandierte die Stimme hinter mir. Ich reckte mich, ohne die Tasche loszulassen, schob die Tür auf und setzte meinen Fuß auf das Trittbrett.

Im Wagen herrschte eine ägyptische Finsternis.

Ich blieb am Rand stehen und rechnete meine Chancen aus, die ich unter diesen Umständen hatte.

War der Wagen leer, oder warteten die Komplizen des Erpressers auf mich?

Der Gangster bohrte mir den Lauf der Pistole in die Rippen, schob mich an die gegenüberliegende Tür und trat wieder zurück.

»Du kommst von Garney?«, fragte er.

»Ja.«

»Hast du das Geld in der Aktentasche?«, fragte er weiter.

»Was denkst du, warum ich sonst hier mit dieser schweren Aktentasche spazieren gehe?«, antwortete ich.

Der Gangster schwieg einige Sekunden. Ich drehte mich vorsichtig um, sah aber nur die Umrisse des Burschen, der immer noch unschlüssig in der offenen Wagentür stand.

»Willst du die Bucks nicht haben?«, fragte ich, denn ich war das Versteckspiel leid.

»Nur Geduld, und beweg dich nicht vom Fleck, Bursche«, knurrte er hinter mir. »Die Bucks habe ich jetzt, wenn du mich nicht reingelegt hast. Aber wie werde ich dich wieder los?«

»Ich trolle mich nach Hause. Damit ist meine Mission beendet, und du kannst meinetwegen auf diesem Pier hocken.«

»Damit ihr mich wie eine Ratte ins Wasser treiben könnt?«, sagte er höhnisch. »No, da mache ich nicht mit. Ich werde mir einen Weg überlegen, der uns beiden gefällt.«

Der Bursche arbeitete auf Sicherheit. Er kam auch nicht näher an mich heran, um sich die Tasche abzuholen.

»Außerdem muss ich mich erst überzeugen, dass das Geld tatsächlich im Koffer steckt«, sagte er leise.

»Du kannst ja nachzählen, wenn du Angst hast, betrogen zu werden«, sagte ich, »wird allerdings ‘ne Weile dauern.«

Der Gangster schwieg. Ich starrte gegen die dunkle Holzwand des Waggons.

»Stell die Tasche auf den Boden und mach fünf Schritte nach rechts, immer mit dem Gesicht zur Wand!«, befahl er dann.

Ich zögerte einige Sekunden. Hinter mir legte der Kerl den Sicherungsflügel der Pistole herum.

»He, bist du plötzlich taub?«, knurrte der Gangster, »fünf Schritte nach rechts.«

Ich kam der Aufforderung nach und wartete auf eine günstige Gelegenheit.

Der Gangster wartete ab, bis ich in der Dunkelheit die fünf Schritte nach rechts gemacht hatte.

Dann zückte er eine Stablampe, knipste sie an und richtete den Schein genau auf meinen Hinterkopf. Meine Umrisse malten sich auf der löchrigen Holzwand ab.

»Reck deine Pfoten in die Höhe«, knurrte der Bursche und klebte seine Stablampe an einen Eisenträger. Die Lampe musste einen Haftmagneten besitzen.

Jetzt trat der Bursche selbst in den Lichtstrahl. Sein Profil erschien riesenhaft und verzerrt auf der Wand. Trotzdem erkannte ich eine bestimmte Ähnlichkeit mit dem Gesicht, das Phil mir geschildert hatte.

»He, verstehst du nicht, was ich sage?«, knurrte der Gangster, »reck deine Pfoten in die Höhe.«

Im Zeitlupentempo hob ich meine Hände. Der Schatten des Gangster wurde auf der Wand von Minute zu Minute kleiner. Das war ein Zeichen, dass der Bursche sich lautlos auf mich zubewegte.

Als er auf gleicher Höhe neben mir stand, wirbelte ich herum und holte mit der rechten Faust aus. Ehe mein Schlag landete, krachte der Revolverlauf auf meinen Schädel. Meine Knie wurden butterweich…Ganz langsam ging ich zu Boden, obwohl ich nicht die Besinnung verlor.

Der Gangster griff schnell nach der Tasche. Ich wälzte mich auf den Rücken, meine Hand fuhr in den Jackenausschnitt. Ich zauberte die 38er Smith & Wesson blitzschnell heraus.

»Stopp, Boy, keinen Schritt weiter, oder ich schieße!«, rief ich.

Der Gangster ließ die Tasche fallen, wirbelte herum und starrte mich einen Herzschlag lang verblüfft an. Dann wich er zwei Schritte zurück und schlug die Taschenlampe zu Boden. Ich durfte nicht schießen, wenn ich nicht sicher war, ihn nur geringfügig zu verletzen.

Der Gangster sprang auf den Bahnkörper. Ich richtete mich auf und schnellte auf die Beine. Durch die plötzliche Lageveränderung schoss mir das Blut mit Katapultgeschwindigkeit unter die misshandelte Schädeldecke.

Ich hatte das Gefühl, dass in meinem Kopf eine Staffel Düsenjäger startete.

Der Lärm schien mir die Augen aus den Höhlen zu pressen. Trotzdem lief ich weiter. Ich durfte den gefährlichen Erpresser nicht entkommen lassen. So schnell würde ich ihn nicht wieder vor der Waffe haben.

Mit der Pistole in der Faust sprang ich auf den Bahndamm und knickte leicht in den Knien ein.

Noch bevor ich mich erheben konnte, schlug der Bursche zu.

Diesmal erwischte der Revolverlauf meinen Hinterkopf, riss das linke Ohr auf und krachte auf mein Schulterbein. Feuerflammen loderten vor meinen Augen.

Ich verbuchte, in der Senkrechten zu bleiben und mich auf den Gangster zu stürzen. Aber meine Füße waren leblos wie Stelzen. Ich verlor das Gleichgewicht und schlug auf die Schottersteine. Ich spürte noch, wie der Gangster mir einen Tritt gegen dein Brustkorb versetzte, dann glaubte ich, lautlos in einen endlosen Schacht zu fallen.

***

Als ich wieder zu mir kam, lag ich mit dem Kopf auf einer rostigen Schiene. Links über mir brannte eine trübe Funzel. Ich schauderte zusammen und versuchte, meine Gedanken zu ordnen. Es dauerte einige Minuten, bis ich genau wusste, wo ich mich befand.

Ich erinnerte mich an meinen Auftrag. Blitzartig fiel mir die Aktentasche wieder ein. Der Bursche musste sie an sioh gerissen haben und verschwunden sein. Aber warum hatte er mich lebend hier zurückgelassen?

Er konnte sich doch denken, dass ich sein Gesicht gesehen hatte, und dass jeder Cop in den Staaten nicht ruhen würde, bis der Mann mit diesem Gesicht hinter Gittern saß.

Ich fand es ziemlich unbequem in meiner Lage und sah mich um. In einiger Entfernung sah ich die Umrisse eines Güterwagens. Über mir befanden sich die Puffer eines Waggons, und rechts sah ich ein rostiges Rad. Ich lag quer über den Schienen! Meine Hände waren auf dem Rücken gefesselt. Wie eine Rakete jagte sich der Gedanke in mein Gehirn ein: Der Gangster brauchte gar keine Kugel, um dich zu erledigen!

Er hatte sich eine viel raffiniertere Weise ausgedacht, mich auszuschalten.

Aus der Entfernung drang das trockene, mahlende Geräusch von Metall an mein Ohr. Kurbelte der Gangster die Bremsen der Wagen los, um sie zum Rollen zu bringen?

Ich lag mit dem Ohr auf der Schiene und hörte genau, wie sich die Bremsbacken quietschend vom Rad lösten.

Das Rad des Wagens, hinter dem ich lag, war nur wenige Zoll von meinem Kopf entfernt. Ich versuchte meine Füße zu bewegen, aber auch sie waren zusammengebunden.

Mein Herz hämmerte wild, der Atem ging stoßweise. Ich bäumte mich auf. Die Fesseln schnitten mir ins Fleisch. Ich musste unbedingt von den Schienen. Es musste möglich sein, mich seitlich von den Gleisen zu rollen.

Ich hörte den dumpfen Knall, der entstand, als die Puffer des einen Güterwagens gegen die Puffer des Waggons stießen, unter dem ich lag. Ein paar Sekunden lang standen die beiden Wagen still, dann setzten sich die Räder unendlich langsam in Bewegung.

Das Rad rollte auf mich zu. Ich versuchte mich mit letzter Anstrengung um meine Achse zu drehen. Das Rad befand sich wenige Millimeter von meinem Ohr entfernt, als ich Schwung holte.

Rostsplitter sprangen mir bereits in die Augen, als ich mich mit Mühe nach rechts wälzte.

Die zweite Umdrehung gelang mir bedeutend schneller. Ich musste zwischen den beiden Rädern auf der rechten Seite hindurch, und wenn ich zu wenig Schwung hatte, würde mich das letzte Rad zermalmen.

Ich biss auf die Lippen und spürte das Blut auf meiner Zunge. Schweißperlen tropften auf mein Gesicht, und von der unmenschlichen Kraftanwendung wurde mir schwarz vor Augen.

Aber ich schaffte es. Mit einem gewaltigen Ruck - ich stieß die gefesselten Füße gegen die hintere Schiene - schleuderte ich mich über Schottersteine und Schiene.

Es war keine Sekunde zu früh gewesen. Ratternd rollten die Räder an mir vorbei. Der Luftzug strich über mein Gesicht.

Nach einer Weile hatte der erste Wagen den Prellbock erreicht, nach einigen Pufferstößen, die jedes Mal die nächtliche Stille durchbrachen, kamen die Güterwagen zum Stillstand.

Wo blieb der Gangster? Ich schaute mich um, konnte aber nichts erkennen.

Langsam arbeitete ich mich wieder an die Schiene heran. Ich hockte mich hin und rieb die Fesseln meiner auf dem Rücken gebundenen Hände gegen die stahlscharfen Kanten der Schiene.

Nach einer Minute platzten die Handfesseln. Ich ratschte die Handgelenke auf den Innenseiten auf, aber ich spürte es nicht. Schlimmer waren die Schmerzen im Rücken, der von meinen Rutschpartien auf Schottersteinen und Schienen in Mitleidenschaft gezogen worden war.

Vorsichtig richtete ich mich auf. Meine Hände waren völlig gefühllos. Trotzdem gelang es mir, die Verschnürung eines Schuhs zu lösen und ihn abzustreifen.

Ich tastete nach meiner Jackentasche.

Der kleine Browning war noch da. Ich zerrte ihn heraus und horchte.

Nichts regte sich. Nur die Wellen klatschten gegen die Betonmauer des Hafenbeckens.

Ich schlich am Kühlwagen entlang, schwang mich auf das Trittbrett zum ersten Bremshäuschen und kletterte die Stufen hinauf. Der Aufbau war leer. Ich kletterte rückwärts wieder hinunter, presste mich gegen die Wand und schlich auf Socken vorwärts.

Mit katzenhafter Geschwindigkeit nahm ich die Trittbrettleiter zum zweiten Bremshäuschen. Ich riss die Tür auf und starrte in das verzerrte Gesicht des Gangsters.

Ich riss die Pistole hoch. Aber da krachte schon ein Fuß gegen meinen Brustkasten.

Blitzartig krallte ich mich an einem Gegenstand fest. Dieser gab nach. Ich verlor das Gleichgewicht.

***

Die Luft im Archiv war stickig und verbraucht. Phil löste den oberen Kragenknopf und ließ sich auf einen Stuhl fallen.

Vor wenigen Minuten hatten fünf Mann das Archiv verlassen. Sie beteiligten sich an der Suchaktion nach einem Gangster, der am hellen Tage einen Raubüberfall auf einen Bankkassierer gemacht hatte. Es lag eine deutliche Beschreibung des Gangsters vor. Seit vier Stunden suchte das FBI nach dem Namen.

Die Suche in der Kartei war vergeblich gewesen.

Phil ging ans Fenster, riss es auf. Kalte Novemberluft strömte herein.

Nach wenigen Minuten kam der Kollege Hopkins zum Nachtdienst ins Archiv.

»Wer macht heute Nacht Dienst am Vaicom?«, fragte Phil.

»Alan Baker, glaube ich.«

»Okay, dann sag ihm Bescheid. Ich habe es brandeilig.«

Hopkins war ein untersetzter Mann, der mächtig zugenommen hatte, seit er im Innendienst steckte. Er hatte sich auf das Drängen seiner Frau in den kugelsicheren Bau zurückgezogen. Die Umstellung war ihm schwergefallen.

Phil fischte den Hörer von der Gabel und wählte die Kantine. Nach wenigen Sekunden war Baker an der Strippe. Phil trug ihm seine Wünsche vor.

»Okay, ich komme sofort«, erklärte Baker.

Phil legte auf.

»Du kannst mir in der Zwischenzeit einen Gefallen tun. John. Sieh mal nach, ob das Girl Joanne Witby bei uns im Archiv steckt. Bei den Dreierstreifen vielleicht. Die Miss wurde heute Morgen in ihrer Wohnung ermordet. Nun grasen wir jede Spur ab, um ihren Bekanntenkreis kennenzulernen. Vielleicht gibt das Vorstrafenregister einige Hinweise.«

Hopkins ging zu den Karteikästen hinüber, zog ein alphabetisches Register heraus und fuhr mit dem Finger über die Liste.

Aus einem Kasten in der fünften Reihe zog John eine Schublade heraus. Der Kollege entnahm einen Dreierstreifen und studierte ihn.

»Wenn ich nicht irre, hatte das Girl etwas mit einem Prozess gegen einen der Gangster zu tun, die Long Beach unsicher machten«, meinte Hopkins. »Das Bild kommt mir irgendwie bekannt vor.«

Phil nahm den Dreierstreifen, studierte die Bilder und die Vorstrafe. Das Girl hatte lediglich einen Denkzettel wegen Rauschgift Vergehens bekommen. Sonst nichts.

»War das Girl in dem Prozess angeklagt, oder trat es nur als Zeugin auf?«, fragte Phil

»Ich weiß es nicht mehr genau. Es liegt bestimmt schon drei oder vier Jahre zurück«, antwortete Hopkins.

»Hast du keine Zeit, mal darüber nachzudenken? Vielleicht kannst du uns damit auf die Sprünge helfen«, sagte Phil und starrte die drei Bilder auf der Karteikarte an.

Als Phil den Dreierstreifen auf den Tisch zurücklegte, flog die Tür auf. Baker, der Vaicom-Fachmann, kam herein. Phil begrüßte den schmächtigen, jungen Kollegen, der eine randlose Brille trug.

»Ich habe eine bestimmte Vorstellung von deih Knaben, der mich beinahe ins Jenseits befördert hat«, sagte Phil, »wir wollen mal versuchen, sein Gesicht festzuhalten.«

***

Im Anfang herrschte bei uns noch eine gelinde Abneigung gegen das Vaicom. Trotz allen fortschrittlichen Denkens konnten wir uns nicht daran gewöhnen, dass es möglich sein sollte, 40 durch das Übereinanderblenden einiger Dias in Minutenschnelle die Gangsterphysiognomie herauszuarbeiten. Wir waren wohl am Anfang zu sehr der Meinung, jedes menschliche Gesicht sei einmalig und nicht durch irgendwelche Klischees zu bestimmen. Aber mit der Erfahrung wuchs unser Zutrauen, und heute schätzten wir das Vaicom-Gerät wie unseren Augapfel.

Baker ging mit Phil in den kleinen Raum, in dem das Vaicom stand. Es handelt sich um einen Projektor, an dessen Rückseite acht Dias eingeschoben wurden. Durch ein besonderes System wurden alle Dias übereinander projiziert.

Baker ließ sich die Haare und die Gesichtsform schildern, legte zwei Dias ein und sah Phil fragend an.

»No«, sagte mein Freund, »die Haare flacher und das Gesicht mehr oval.«

»Okay. Welche Nasenform?«

Phil begann mit der Schilderung. Nach zehn Minuten hatte Baker das Profil zusammengebastelt. Er machte mit einem Kohlestift die letzte Korrektur auf der Leinwand.

»Genauso sah der Bursche aus«, bestätigte Phil.

Baker machte drei Aufnahmen vom Profil, zog die Dias heraus und legte sie neben sich auf den Tisch.

»Jetzt müssen wir sehen, dass wir die Vollansicht herauskonstruieren«, sagte Baker, blätterte in einem dünnen Heft, das eng bedruckt war, und suchte zu den Profilen das passende Bild für die Vorderansicht von Nase, Mund, Augen, Stirn und Haaren.

Nach weiteren zehn Minuten starrte das von Phil gesehene Gesicht von der Leinwand.

»In einer Viertelstunde kannst du die Bilder mitnehmen«, erklärte Baker, schraubte die Kamera vom Vaicom ab und spulte den Film heraus.

Phil ging in unser Office, ließ sich in seinen Sessel fallen und starrte auf die Uhr. Es war bereits nach neun.

Er begann unruhig zu werden, steckte sich eine Zigarette an und marschierte im Raum auf und ab.

Ein Viertelstunde später rappelte das Telefon. Phil hob den Hörer ab.

»Hallo, Phil, hier ist Baker. Ich habe die beiden Bilder fertig. Gerade kommt über unsere Bildtelegrafie eine Sendung. Kannst du runterkommen und dir den Kram selbst abholen? Ich muss den Funkbildapparat ebenfalls bedienen.«

Phil murmelte »Okay«, verließ das Office und schloss die Tür hinter sich zu. Die Dunkelkammer befand sich im ersten Stock.

Die Bildübertragung war schon beendet. Baker befand sich in der Dunkelkammer, hatte das Fotopapier in den Entwickler geworfen und wedelte mit dem Papier in der Schale, als Phil erschien. Unter dem roten Licht traten langsam die Konturen des Fotos heraus.

Baker wies mit der freien linken Hand auf die Trockenpresse, unter der die Bilder knisterten.

»Sind im Augenblick fertig, Phil.«

Dann stutzte Baker, sah auf das Telebild und winkte meinen Freund heran. Auf dem Fotopapier war fast das gleiche Gesicht zu sehen, das Baker nach Phils Schilderung im Vaicom zusammengestellt hatte.

***

Ich stürzte rückwärts die Stufen hinunter, rollte über den Bahndamm und plumpste ins Wasser.

Als ich untertauchte, peitschte der erste Schuss durch die Luft. Ich blieb unter Wasser, schwamm Richtung Länd und kam erst nach dreißig Yards wieder hoch, um Luft zu schöpfen. Der Gegenstand, an dem ich mich in dem Bremshäuschen hatte festhalten wollen, war - die Aktentasche!

Ich war noch keine zwei Sekunden über Wasser, da hatte mich der Scheinwerferkegel einer Stablampe erfasst. Die nächste Kugel platschte hart neben mir in die Fluten.

Blitzschnell tauchte ich wieder weg und änderte unter Wasser meinen Kurs.

Nach fünfzehn Yards wurde die Luft in den Lungen zusammengepresst. Ich musste schleunigst auftauchen…

Als ich zum zweiten Mal auftauchte, befand ich mich fast siebzig Yards von Pier 108 entfernt. Meine Kleidung hatte sich wie ein Schwamm voll gesogen, und die Aktentasche in meiner Linken erschwerte das Vorankommen unter Wasser.

Ich sah Licht auf einem kleinen Boot, das gerade am Nachbarpier angelegt haben musste.

Ich streckte meine rechte Hand, die immer noch den Browning hielt, durch den Griff der Aktentasche und legte die restliche Strecke im einarmigen Kraulstil zurück.

Die letzten Yards bis zum Boot schwamm ich unter Wasser.

Kurz vor dem Boot tauchte ich auf, zog mich mit letzter Kraft am Rand hoch und ließ mich auf die Planken fallen.

***

»Und was bedeutet das Telebild?«, fragte Phil.

»Ich weiß noch nicht. Wahrscheinlich wird dieser Kerl gesucht. Wir müssen warten, bis der Text über den Fernschreiber läuft. Dann wirst du Neuigkeiten über deinen Bekannten erfahren.«

Phil zückte ein Päckchen Zigaretten und verließ die Dunkelkammer. Baker wässerte das Telebild und warf es auf die Trockenpresse. Dann kam er mit seiner Ausbeute in den Vorraum, breitete die Bilder auf dem Tisch aus und sagte: »Wenn du die Unterschiede nicht im Format hättest, würdest du kaum herausfinden können, welches Bild über Funk gekommen ist, also von einem echten Foto stammt«, sagte Baker. »Mein Kompliment an deine Beobachtungsgabe und an das Vaicom.«

Und dann warteten beide auf das Fernschreiben. Phils Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt.

Nach der dritten Zigarette ratterte endlich der Fernschreiber den Steckbrief des Gangsters herunter. Nach weiteren fünf Minuten hatte Phil den geschnittenen und aufgeklebten Text vor sich liegen.

»Achtung, an alle Polizeistationen der USA. Gewalttätiger Verbrecher gestern Abend aus dem Zuchthaus in Cortland, N. Y. ausgebrochen. Personenbeschreibung: Bill Weaver, genannt Crazy Bill, 42 Jahre, sechs Fuß und zwei Inch groß, bullige Gestalt, herabhängende lange Arme, große Hände, Gesichtsbeschreibung siehe Telebild. Weaver hat zwei Wächter des Zuchthauses mit einer Eisenstange niedergeschlagen und besitzt Waffen, die er den Wächtern entwendet hat. Er ist als gefährlicher Gewaltverbrecher bekannt, der nicht vor dem Gebrauch seiner Schusswaffen zurückschreckt.«

Es folgte noch die Beschreibung der Kleidung.

Phil las das Fernschreiben noch einmal durch, gab es zurück und wetzte los. Im Raum der Fahrbereitschaft traf er auf zwei junge Kollegen, die Feierabend machen wollten.

»He, Leute, ich glaube, wir kriegen noch Arbeit und können jeden Mann gut gebrauchen. Bill Weaver, der vor Jahren die Banken in Long Beach auseinandergenommen hat, ist wieder auf der Piste. Jerry Cotton hat soeben ein Date mit ihm am Lincoln Square - ohne zu ahnen, dass es der gesuchte Gangster ist. Ich vermute, wir müssen unserem Freund etwas unter die Arme greifen.«

Die beiden Kollegen setzten sich in Marsch. Joe Williams, der größere der beiden sagte: »Mein Chevy steht auf dem Hof, zwar eine alte Klapperkiste, aber bei der Fahrbereitschaft sind im Augenblick alle Wagen unterwegs.«

Die drei stiegen in den Chevy und fuhren los.

Der Mann auf dem Boot steckte in der Kajüte und wurde erst durch den Lärm, den ich verursachte, auf mich aufmerksam.

Als er seinen Kopf aus der Kajütentür steckte, grinste er mich an.

»Gehört das Nachtschwimmen im dreckigen Hafenbecken zu Ihrem Übungsprogramm? Womit kann ich Ihnen helfen?«

Ich zögerte einen Augenblick, dann betrat ich die Kabine, die behaglich eingerichtet war.

Mit zehn Sätzen informierte ich ihn im Telegrammstil über meine Erlebnisse in der letzten Viertelstunde.

Mit einem Blick auf die Uhr stellte ich jedoch fest, dass es bereits 10 Uhr war. Die Zeit war in meiner Vorstellung stark zusammengeschrumpft.

Mr. Clossen, so hieß der Bootsbesitzer, prüfte im Auftrag seiner Firma die einzelnen Piers und stellte fest, ob Platz war für die großen Überseedampfer, die auf schnellstem Wege ihre Ladung löschen mussten.

Clossen hörte mir zu und schüttelte ungläubig den Kopf. Wahrscheinlich hielt er mich für einen Schwindler.

»Well, ich habe nichts, womit ich mich ausweisen könnte«, gab ich zu, »nicht einmal einen Lohnstreifen. Meinen Ausweis und meine Erkennungsmarke habe ich vorsorglich zu Hause gelassen.«

Schließlich sah er ein, dass er nichts aufs Spiel setzte, wenn er mich wieder hinauf zum Pier 108 bringen würde.

Er kramte eine großkalibrige Pistole aus einem Wandschrank und schob ein Magazin ein.

»Let’s go«, sagte er und startete den Motor, zog eine Schleife durch das Hafenbecken und steuerte auf die Spitze von Pier 108 zu.

Ich kletterte als Erster an Land, als das Boot anlegte.

Diesmal ließ ich die Aktentasche unter dem Tisch der Kajüte stehen, die Mr. Clossen abschloss. Der füllige Mann kletterte hinter mir mit einer katzenhaften Gewandtheit die Eisenleiter hoch.

Wir marschierten zu beiden Seiten die Gleise entlang, untersuchten die Bremshäuschen und fanden meine 38er Special. Sie lag noch an der gleichen Stelle, wo der Gangster sie mir aus der Faust getreten hatte.

Nach zehn Minuten erreichten wir den Highway, ohne den Erpresser entdeckt zu haben.

Dafür stieß ich auf Phil, den zwei Kollegen begleiteten.

»Hallo, Phil«, sagte ich, »du kommst wieder zu spät.«

Eine Taschenlampe blitzte auf. Phil hielt seine Hand über die Lichtquelle, sodass ich nur indirekt beleuchtet wurde.

»Du scheinst es heute auf Schlägereien abgesehen zu haben«, sagte er vorwurfsvoll, »du solltest dich mehr schonen. Aber das liegt nur daran, dass du nicht verheiratet bist und keine die Hände über dem Kopf zusammenschlägt, wenn sie dich nach Feierabend sieht.«

Ich erzählte in kurzen Zügen, was passiert waf. Phil wurde ernst und sagte dann: »Der Mann ist Bill Weaver, Crazy Bill genannt.«

»Der kaltblütige Bursche, der vor vier Jahren den Banküberfall in Long Beach gemacht hat?«, fragte ich.

»Well, der Gangster ist gestern aus einem Zuchthaus entwichen und hat dabei zwei Bewacher niedergeschlagen. Seit vier Stunden steht der Mann auf der Mostwanted-Liste des FBI. Ich bin gar nicht erst bei Garney gewesen, um das Foto zu zeigen, sondern gleich mit den beiden Kollegen hier angerauscht.«

Ich stelle Ihnen Mr. Clossen vor.

»Es ist gut, dass du Weaver inzwischen die Tasche wieder abgejagt hast, Jerry. Sonst wüsste er inzwischen, dass wir ihn auf den Arm nehmen. So aber ist er der Meinung, dass Garney das Geld herausrückt, das der Gangster so dringend haben will. Also jetzt heißt es doppelt aufgepasst.«

»Wir werden das Pier noch einmal absuchen, und Mister Clossen soll nicht länger von der Arbeit abgehalten werden«, meinte ich. »Und die Aktentasche muss ich noch vom Boot holen. Ich habe nämlich das Gefühl, dass wir sie heute Nacht noch brauchen werden.«

Später stellte sich heraus, dass ich hellseherische Qualitäten hatte.

***

Der Chevy unseres Kollegen parkte direkt vor dem Eingang des Hotel Beekman. Phil, der vorne saß, kletterte zuerst heraus. Er half mir beim Aussteigen und hängte mir seinen Mantel um. Denn aus meinem Anzug tropfte noch immer das Wasser.

Die beiden Kollegen nahmen mich in ihre Mitte, sodass dem Empfangschef diesmal mein Anblick erspart blieb. Der Boy am Aufzug sah diskret zu Boden und stieß die Tür auf. Ich stieg zuerst in den Fahrstuhl. Phil stand noch an der Empfangsloge und bestellte irgendein heißes Getränk.

Ich fuhr bis zum sechzehnten Stock. Der Cop, der unsere Zimmer zu bewachen hatte, riss seine Augen auf, als er mich in den Baderaum wanken sah. Ich vermied es, in den Spiegel zu sehen, um mir nicht selbst fremd zu werden.

Nach zehn Minuten stand ich gewaschen und mit trockenem Anzug, den mir Phil besorgt hatte, im Office von James Garney. Der Hotelbesitzer starrte mich aus glasigen Augen an. Sein Whiskykonsum hatte sich enorm gesteigert.

»Ah, Sie sind es, Agent Cotton«, empfing er mich lautstark. Ich nickte nur und brummte: »Well, ich bin’s, Mister Garney. Ich hoffe, Sie sind ein standfester Whiskytrinker. Sie wissen, wir brauchen Ihre Mithilfe. Es geht um Ihr Hotel, um Ihr Leben.«

Die wenigen Worte schienen seine Augen klarer werden zu lassen. Ich gab Phil einen Wink.

Mein Freund zückte das Vaicom-Foto und hielt es dem Hotelbesitzer unter die Nase.

»Kennen Sie diesen Mann, Mister Garney?«, fragte ich. »Wann und wo ist Ihnen dieser Bursche begegnet?«

Garney nahm Phil das Bild aus der Hand und betrachtete es mit zusammengekniffenen Augen. Seine Lippen öffneten sich zu einem Spalt.

»Well, ich kenne den Burschen ganz genau. Er hat versucht, mich vor fünf Jahren einmal ganz gehörig reinzulegen, Agent Cotton. Das ist er«, stöhnte Garney.

»Name?«, fragte Phil.

»Wenn ich wüsste, wie der Kerl hieß«, sagte Garney, legte das Foto vor sich auf den Tisch, und stützte seinen Kopf in die Hände.

»Er nannte sich Bill, glaube ich«, sagte Garney langsam, »well, Bill hieß der verrückte Kerl. Yes, Crazy Bill.«

»Was wollte er damals von Ihnen?«, forschte ich weiter.

»Er wollte mir… etwas liefern…«, sinnierte Garney, »ein Geschäft mit alten Autos aus unserer Navy, die von Korea zurückkamen.«

Bill Weaver hatte sich also als Gelegenheitshändler versucht, war dann wahrscheinlich gescheitert, hatte keinen Ausweg mehr gefunden und war in die Gangsterlaufbahn geraten.

»Und Sie haben ihm keinen Wagen abgenommen?«, fragte ich.

»No, Bill war zu teuer. Ich habe das Geschäft mit einem anderen gemacht«, antwortete Garney.

»Kein Wunder, dass der Bursche sich jetzt an Sie erinnert, nachdem er aus dem Zuchthaus ausgebrochen ist. Wussten Sie, dass er acht Jahre Zuchthaus bekam wegen einiger Banküberfälle?«

»No, keine Ahnung. Davon wusste ich nichts.«

»Okay, das genügt, Mister Garney, Sie können jetzt schlafen gehen. Die nötige Bettschwere scheinen Sie ja zu haben. Wenn es Ihnen nichts ausmacht, bleiben wir in Ihrem Office.«

Garney nickte schwach. Phil geleitete den Hotelbesitzer ins Schlafzimmer und kam nach fünf Minuten zurück.

»Hast du den Burschen eigentlich auch erkennen können, Jerry? Ihr habt doch mehrere Nahkämpfe geführt.«

»Das haben wir«, brummte ich grimmig, »ja, es war der Kerl, den ich schon nach deiner Beschreibung im Gedächtnis hatte.«

Nach fünf Minuten wurde ein heißer Tee mit Rum gebracht. Er wärmte mich gehörig auf.

»Ich glaube, dass Bill Weaver inzwischen die Nase voll hat«, meinte Phil, »er wird sehen, dass er auf noch bequemere Art an Geld kommt.«

»No, ich bin anderer Meinung«, widersprach ich. »Wenn Bill sich was in den Kopf gesetzt hat, will er es erzwingen. Erinnere dich an die Bankeinbrüche auf Long Beach. Der Bursche hat die unglaublichsten Sachen gemacht.«

»Aber Bills Chancen sind mehr als gering, wenn morgen früh jeder Cop ein Foto von ihm in der Tasche trägt.«

***

Ich schlürfte das dritte Glas Tee mit Rum. Dann angelte ich mir das Telefon, rief die Hotelzentrale an und ließ mir eine Verbindung zu Archie Long geben. Denn ich hatte bisher noch keine Gelegenheit gehabt, mich für seine Aufmerksamkeit zu bedanken.

Der Ruf ging hin, aber Archie Long schien außer Betrieb zu sein. Vielleicht gehörte es auch zu seinen Prinzipien, nach zehn Uhr abends nicht mehr ans Telefon zu gehen.

Phil sah mich erwartungsvoll an. Mein Freund brannte vor Ungeduld.

»Willst du etwa hier darauf warten, dass Weaver sich entschließt, doch endlich den Kasten in die Luft zu jagen?«, fragte er ärgerlich.

»Ich kann verstehen, dass dir eine Ruhepause gut bekommt. Schließlich hast du heute dein Trainingsprogramm schon längst erfüllt.«

»Das Trainingsprogramm für die ganze Woche«, erwiderte ich, »aber deinem Tatendrang sind keine Grenzen gesetzt. Lauf durch Manhattan und suche Crazy Bill. Schau in jedem Winkel nach, in jeder Straße, in jedem Stadtteil.«

Phil tat entrüstet.

»Du kannst dir auch die Akten raussuchen, um auf die Namen seiner früheren Komplizen zu stoßen. Aber du wirst feststellen, dass er ein Einzelgänger war. Er wird keinen Freund haben, bei dem er unterkriechen kann.«

Ich wurde vom Schrillen des Telefons unterbrochen. Ich griff zum Hörer und meldete mich.

»Ich verbinde«, murmelte die zaghafte Stimme des Girls in der Zentrale.

»Hallo, Garney«, meldete sich die Stimme meines zurzeit liebsten Freundes, »du hast mir verdammt streitlustige Burschen auf den Hals gehetzt. Um ein Haar hätte der Kerl mich am Hafen umgebracht. Was sind das für Geschäftsmanieren?«, knurrte der Anrufer.

»Well, du hast den Boten auch nicht gerade zartfühlend behandelt«, antwortete ich in der gleichen Tonart. »Schließlich ist es nicht jedermanns Vergnügen, sich von einem Güterwagen überrollen zu lassen.«

»So ist der Bursche mit den Bucks wieder bei dir aufgetaucht? Ich hielt den Kerl für fähig, mit der Beute spurlos zu verschwinden.«

»Ich habe die Dollarscheine inzwischen auf der Heizung zum Trocknen ausgebreitet.«

»Well, dann pack sie wieder in den Koffer. Entweder ich habe das Geld in einer halben Stunde am Trinity Cemetery oder dein Hotel fliegt in die Luft. Es ist alles vorbereitet, Garney. Mich legst du nicht wieder herein wie damals. Erinnerst du dich noch? Du versprachst mir die fünfzig Wagen abzunehmen und anschließend ließest du mich drauf sitzen. Du sollst wenigstens wissen, wer dich um die paar Bucks erleichtert.«

»Ah, Crazy Bill«, sagte ich gedehnt, »aber ich denke nicht daran, dir auch nur einen Cent in den Rachen zu werfen!«

Erschrocken starrten mich Phil und die beiden Kollegen an.

»No, du erzählst mir keine Neuigkeiten mehr, Crazy Bill«, fuhr ich fort. »Ich werde dir die Cops auf den Hals hetzen und dafür sorgen, dass du wieder hinter die Mauern des Zuchthauses zurückkehrst!«

»Hallo, Garney, warum so leidenschaftlich! Hast du schon von meinem kleinen Urlaub gehört? Ich denke, wir können uns als alte Geschäftspartner in Ruhe unterhalten. Du kennst meine Bedingungen. 250 000 Dollar, oder dein Laden geht in die Luft.«

»Du hast damals schon schlecht bluffen können, Bill. Auch jetzt kannst du mich nicht ins Bockshorn jagen.«

»Du lässt es also darauf ankommen?«, fragte Weavers eiskalt. Aber ich konnte hören, dass seine Selbstsicherheit schon bröckelte. Ich war davon überzeugt, die Sache richtig angepackt zu haben.

»Ich werde nichts unversucht lassen, dich zur Strecke zu bringen«, entgegnete ich scharf.

»Garney, du wirst deine Worte noch bereuen«, zischte Weavers und hängte ein.

»Ist dir das Bad nicht bekommen?«, fragte Phil leise, als ich aufgelegt hatte. »Mit diesem Gespräch ist die bisherige Arbeit völlig umsonst gewesen. Und, was glaubst du, geschieht, wenn das Hotel tatsächlich in die Luft fliegt?«

»Es ist die einzige Möglichkeit«, sagte ich ernst. »Alles andere wäre fahrlässig und leichtsinnig gewesen. Der Bursche hat zweimal versucht, an das Geld zu kommen und den Boten kampfunfähig zu machen. Beim dritten Mal wird er sich nicht die Zeit nehmen. Er wird einfach schießen, sich die Tasche aneignen und fliehen. Wer immer von uns der nächste Bote sein würde - er könnte sein Testament machen. Und die FBI-Nachwuchsstelle ist schon aus großem Nachwuchsmangel nicht erbaut davon, Selbstmörder in ihren Reihen zu haben.«

Phil kapierte langsam. »Willst du ihm eine Falle stellen?«, fragte er nach einigen Schweigeminuten.

»Genau«, antwortete ich, »und du kannst dich darauf verlassen, dass Crazy Bill in diese Falle tappt.«

Dann drückte ich den Knopf der Rundrufanlage und gab den noch im Hotel verbliebenen Leuten - Gäste, die Garney zunächst hatte »schonen«, wollen, Personal und Bedienung - die Anweisung, das Hotel sofort zu verlassen. Die Cops, die im Haus zu tun hatten, sollten die Räume überwachen, und auch unsere beiden Kollegen gingen hinein.

***

Nach einigen Minuten gingen auch Phil und ich in die Hotelhalle, wo sich Gäste und Personal trafen. Auch die Kollegen von der Feuerwehr waren noch da. In fast zehnstündigem Einsatz hatten sie Zimmer für Zimmer durchsucht, ohne auch nur einen einzigen Sprengkörper zu finden. Trotzdem war das keine ausreichende Gewissheit, dass die Bomben sich nicht im Hotel befanden.

Draußen rollten Busse eines Privatunternehmers vor, die die Feuerwehr bestellt hatte. Sie schafften die Gäste und das Personal ins Theaterviertel, wo ein geheizter Saal als Ausweichquartier zur Verfügung stand.

Ich hatte bereits Vorsorge getroffen, dass die Gäste dort von einigen Cops in Empfang genommen wurden, die die Identitätskarten kontrollierten, um »alte« Bekannte auszusieben.

Vierzehn Minuten nach Weavers Anruf hatte auch der letzte Hotelangestellte das Haus verlassen.

Ich ließ Phil und die beiden Kollegen in James Garneys Office, wahrend ich noch ein Telefongespräch führte. Dann holte ich unseren Lederkoffer aus dem Appartement.

Inzwischen war Garney geweckt worden. Mein Freund und ich schleppten ihn zum Ausgang, wo ein Taxi auf uns wartete.

Die Feuerwehr hatte ihre Löschgruppen in hundertfünfzig Yards Abstand aufgebaut und die Schläuche ausgelegt.

»Sieht wirklich nach Ernstfall aus«, murmelte Phil.

»Ich will hoffen, dass es bei dem Probealarm bleibt«, erwiderte ich. »Wir haben alles Menschenmögliche getan, das angedrohte Attentat abzuwenden.«

Das Yellow Cab rollte vor ein Hotel, das etwa zweihundert Yards von Garneys Haus entfernt lag.

»Außerdem habe ich die Cops alarmiert. Sie umstellen den Friedhof an der Amsterdam-Avenue, 155. West. Gleichzeitig werden Beamte die angrenzenden Häuser bewachen. Durch die Absperrung schlüpft kein Maulwurf. Noch einmal im Alleingang den Burschen fassen zu wollen, bedeutet Selbstmord.«

Phil pflichtete mir bei.

Wir stiegen aus, mieteten ein Doppelzimmer und ließen uns mit dem Lift nach oben fahren.

Als ich die Fensterflügel unserer Zimmer öffnen ließ, waren genau siebenundzwanzig Minuten seit dem Anruf des Gangsters vergangen.

Die Pumpen der Feuerwehr begannen zu tuckern. Wir hatten alle Sicherheitsvorkehrungen getroffen.

Die beiden Gebäude links und rechts von Garneys Hotel und gegenüber waren Verwaltungsbauten, die nicht mehr bewohnt waren. Die Straße war abgesperrt.

Ich rückte fünf Stühle ans offene Fenster. Rechts von uns lag Hotel Beekman. Alle Lichter waren ausgeschaltet. Nur die Leuchtschrift zwischen dem sechsten und siebten Stock brannte noch.

Wir setzten uns in die Sessel. Ich löschte das Licht und dachte darüber nach, wie wir den Burschen am besten packen konnten, ohne dass er Unheil anrichtete.

Am Gebäude der Central Insurance gegenüber befand sich eine stockwerkgroße Uhr mit einem Sekundenzeiger.

Wenn der Gangster nach der Stoppuhr arbeitete, war in dreißig Sekunden die Explosion fällig.

Ich betrachtete James Garney, der auf der Vorderkante seines Sessels hockte und zu den zuckenden Neonbuchstaben seines Hotels hinüberstarrte. Die beiden Kollegen und Phil steckten sich eine Zigarette an.

»Darf ich Ihnen eine Erfrischung besorgen, Mister Garney?«, brach ich das Schweigen.

Der Hotelbesitzer schüttelte den Kopf.

»Sind Sie sicher, dass der Bursche seine Drohung wahr macht?«, raunte mir Garney zu, der langsam wieder zu sich kam.

»No. Sonst hätte ich längst Katastrophenalarm geben müssen. Aber ich glaube, es ist besser, wenn das Hotel bis morgen früh geräumt bleibt. Bis dahin sitzt Weaver in unserer Falle.«

Phil hörte mit halbem Ohr zu. Der Sekundenzeiger erreichte die Zwölf.

Genau dreißig Minuten waren nach dem Anruf des Gangsters verflossen.

***

Wir warteten weiter, einunddreißig, zweiunddreißig, vierzig, fünfundvierzig Minuten, eine Stunde.

James Garney atmete auf, »Sie können sich hinlegen und schlafen, Garney. Die Kollegen werden hier bleiben. Wir sehen uns morgen früh wieder«, sagte ich und zog Phil zur Bar des mickrigen Hotels. An der Theke hingen einige alkoholisierte Gäste. Ich verlangte einen doppelten Whisky für Phil und mich.

»Und was hast du jetzt vor?«, begann mein Freund. »Wir kommen und kommen nicht von der Stelle. Wenn du den Fall vor der Pensionierung abschließt, hast du Glück gehabt.«

»Ich hoffe nicht, schon morgen pensioniert zu werden. Du bist mir noch den Bericht über die Tänzerin schuldig, Phil.«

Der Whisky kam, wir tranken.

»Well, das Girl ist bei uns registriert wegen einer Rauschgiftangelegenheit. Aber Hopkins erinnerte sich, dass das Girl in einem Prozess als Kronzeugin auftrat. Das muss vor drei, vier Jahren gewesen sein. Es muss sich um einen Prozess gegen eine Bande von Bankräubern gehandelt haben.«

Ich zischte wie eine Rakete in die Fernsprechzelle, die vor dem Gang auf dem Flur lag. Mein Freund Phil starrte mir nach und schüttelte den Kopf. Ich kramte zwei Nickel aus meiner Westentasche, warf sie in den Schlitz und wählte LE 5-7700, die Nummer unseres Distriktgebäudes.

Eigentlich war längst ein Bericht an Mr. High fällig. Aber dafür blieb nachher Zeit. Ich nannte meinen Namen und verlangte den Kollegen aus dem Archiv.

»Hallo, Hopkins, hier ist Cotton. Thema Joanne Witby. Hat das Girl damals gegen Crazy Bill den Kronzeugen abgegeben?«

»Richtig, Cotton. Mensch, gegen Crazy Bill, natürlich. Das war der Prozess, der mir entfallen war. Das Girl hat damals den Ausschlag gegeben, dass Crazy Bill überhaupt verurteilt wurde.«

»Okay, Hopkins. Ich melde mich wieder, spätestens morgen früh, wenn alles gelaufen ist.«

»Da war noch ein anderer Mann beteiligt, ein Archie Long. Den hat das Girl mit einer Aussage gedeckt. Ich werde mal die Akten herauskramen und nachlesen.«

»Nicht nötig, ich komme mit den Informationen schon aus«, sagte ich und legte den Hörer auf die Gabel. Mit geistesabwesendem Blick stapfte ich in die Bar zurück.

»Jetzt weiß ich, wer Joanne Witby ermordet hat«, sagte ich leise.

»Hat dir jemand über Telefon den Namen des Mörders ins Ohr geflüstert?«, fragte Phil ironisch.

»Joanne Witby hat den Burschen vor drei Jahren ins Zuchthaus gebracht. Gestern ist er geflohen. Sein erster Weg muss zu Joanne Witby geführt haben.«

»Bill Weaver?«, fragte Phil überrascht.

»Bill Weaver ist der Mörder. Und ich weiß auch, wie sein nächstes Opfer heißt. Los, diesmal müssen wir schneller sein als Crazy Bill.«

Ich warf eine Dollarnote auf die Bartheke, rutschte vom Hocker und riss Phil mit.

Wir verließen das Hotel. Die Feuerwehr hockte in ihren Fahrzeugen. Ein Nieselregen hatte eingesetzt.

Die 55. Straße war vollständig gesperrt. Phil und ich liefen bis zur nächsten Ecke, winkten einem Yellow Cab, das auf der Suche nach Fahrgästen am Rinnstein entlang schaukelte, und nannten dem Driver das Fahrziel.

Während der Fahrt entwickelte ich Phil meine Theorie. Mein Freund nickte zweimal. Das war ein Zeichen, dass ich recht hatte mit meinen Kombinationen.

***

Die Haustür des schmutzigen Büro-Buildings war nur angelehnt. Ich wies auf das Messingschild von Archie Long, drückte die Tür auf und tappte in den schlecht beleuchteten Flur. Ich lockerte meine 38er Smith & Wesson und legte den Sicherungsflügel um. Phil folgte meinem Beispiel. Wir drückten uns an die Wand und schlichen die Treppen hoch. Die Klingel von Archie Long hatte jemand aus Versehen aus der Wand gerissen. Ich tippte gegen die schwere Stahltür. Sie gab nach und schwang mit einem Knarren auf.

Ich warf Phil einen Blick zu und flüsterte: »Hoffentlich kommen wir nicht zu spät.«

Blitzschnell nahm ich meine Pistole in die rechte Hand, stieß die Tür zum Büro des Maklers auf und machte Licht. Neonröhren klickten unter der Decke und tauchten das Zimmer in strahlende Helle.

Mit einem Satz sprang ich hinter Archies Schreibtisch. Ich sah einen aufgerollten Teppich, aus dem zwei Füße herausragten.

Ich bückte mich und rollte den Teppich ab.

Die Füße gehörten Archie Long, der wie ein Paket geschnürt war.

Ich beugte mich über den Burschen. Sein Herz schlug noch. Vom Schreibtisch nahm ich ein Federmesser und durchschnitt die Nylonschnur. Ein Stöhnen verriet, dass Archie Long langsam zu sich kam.

Phil trabte in den Korridor zurück und warf einen Blick in das Nachbaroffice.

»Hier hat einer Großreinemachen gespielt«, sagte mein Freund, »alle Schubladen liegen auf dem Boden.«

»Hier ist es nicht viel besser«, meinte ich. »Archie Long wird uns Auskunft geben können.«

Der Makler kam zu sich und richtete sich mühsam auf.

Ich half Archie Long in den Sessel, gab Phil einen Wink, die Stahltür zu schließen, und sagte zu Long: »Haben die Lebensmittelhändler dein Office auf den Kopf gestellt?«

Der Gauner warf mir einen bösen Blick zu und murmelte: »Scheren Sie sich zum Teufel! Sie brauchen jetzt nicht auch noch den Beschützer spielen zu wollen. Ich habe mit euch Lumpengesindel und Verbrechern nichts zu tun.«

»Moment, Long, offenbar wirfst du jetzt einiges durcheinander. Mein Name ist Cotton, FBI. Und das ist mein Kollege Phil Decker. Ich bearbeite den Mord an Joanne Witby, die deine Kundin war.«

Ich zückte meinen FBI-Ausweis und warf ihn auf die Schreibtischplatte. Der Makler starrte aus geschwollenen Augen erst mich, dann meinen Ausweis an.

»Siehst du jetzt langsam klar?«, fragte ich.

»Yes, Sir«, murmelte er, »aber davon habe ich nichts gewusst bei Ihrem ersten Besuch.«

»Well, das war auch nicht nötig. Auf diese Art habe ich die fünf Kerle in der Kneipe kennengelernt. Yantse hat bereits die erste Nacht im Gefängnis hinter sich. Die anderen haben noch eine Galgenfrist.«

»Warum deckst du Bill Weaver?«, fragte ich plötzlich.

»Wie kommen Sie auf Crazy Bill?«, stotterte der Makler.

Seine Hände zitterten, als er in der Jacke nach einem Taschentuch suchte.

»Was hat Bill von dir verlangt, nachdem er bei seinem alten Freund James Garney nicht zum Zuge gekommen ist?«

»Ich verstehe nicht, was Sie meinen«, murmelte Archie Long.

»Raus mit der Sprache!«, forderte ich. »Es hat doch jetzt keinen Zweck mehr, an der Sache vorbeizureden. Hat Bill Weaver eine alte Rechnung mit dir beglichen? Was hat der Gangster von dir verlangt?«

»Vorerst 50 000 Dollar«, murmelte Archie Long, »aber ich hatte nur fünftausend im Tresor.«

Der Makler warf einen Blick zur hinteren Wand. Die Tresortür stand offen. Die automatische Innenbeleuchtung des Tresors zeigte mir, dass die Fächer ausgeräumt waren.

»Dann hat sich Bill also mit fünftausend aus der Geldknappheit befreit«, sagte Phil, »und er wird sich mit weiteren Forderungen Zeit lassen.«

Archie Long schüttelte den Kopf.

»No, der Bursche wird mich auspressen wie eine Zitrone. Er hat angedroht, mich zu ruinieren. Ich bin geliefert. Das war nur ein kleiner Vorgeschmack, hat er gesagt, als er mich niederschlug.«

»Well, er wird keine Gelegenheit mehr haben, dich zu misshandeln«, beruhigte ich ihn.

Archie quälte sich ein Grinsen ab.

»Haben Sie den Gangster bereits festgenommen?«, frohlockte er.

»No, noch nicht. Zunächst nehmen wir dich fest. Wegen einiger dunkler Rauschgiftgeschäfte, Archie Long«, erklärte ich.

Das Grinsen erstarb auf seinem Gesicht. Er schnappte nach Luft wie ein Karpfen, der aufs Trockene geworfen wird, starrte mich verständnislos an und stotterte: »Das kann doch nicht Ihr Ernst sein.«

»Doch, es ist mein voller Ernst, Archie Long. Ich mache dich darauf aufmerksam, dass alles, was du jetzt sagst oder tust, bei Gericht gegen dich verwendet werden kann.«

»Dann ist mein Geschäft pleite«, murmelte er.

»Nur dann, wenn du von Rauschgiftgeldern gelebt hast. Long«, erwiderte Phil.

»Du hattest allen Grund, Joanne Witby zu unterstützen, Long. Das Girl hat dich vor dem Zuchthaus bewahrt. Du musst ihr goldene Berge versprochen haben. Die goldenen Berge waren Rauschgiftmengen, soviel sie haben wollte. Du hast geschickt verstanden, das Girl von dir abhängig zu machen. Aber nun ist Crazy Bill aufgetaucht, um mit dir abzurechnen, Archie. Willst du nicht besser gleich auspacken, hier in deinem Office, wo sich noch die Unterlagen über deine Verbrechen befinden?«

Der Makler starrte mich an. Winzige Schweißperlen liefen über seine Stirn und sickerten in die buschigen Augenbrauen. Er holte ein Tuch aus seiner Jackentasche und tupfte den Schweiß ab. Ich nahm ein Zigarettenpäckchen aus der Tasche und bot ihm einen Glimmstängel an.

Der Makler griff hastig danach. Ich reichte ihm das Feuerzeug.

Der Mann rauchte in gierigen Zügen.

»Wann hast du Joanne Witby die erste Marihuana-Zigarette geschenkt?«, fragte Phil leise.

Archie Long kniff die Augen zusammen, sah dem Rauch nach und begann: »Ich hasste Bill Weaver, der jeden Abend an der Theaterrampe saß und sein Girl anstarrte, die kleine Joanne.«

Damit begann die Story, die eine Menge Leute ins Verbrechen getrieben hatte.

***

Well, Bill Weaver war damals schon kein Unschuldslamm mehr, aber er zählte noch zu den kleinen Gelegenheitsganoven. Archie Long aber besaß Geld. Er schickte dem Girl Abend für Abend die teuersten Orchideen in die mickrige Garderobe, in der schon der Putz von den Wänden bröckelte.

Joanne Witby und Archie Long, das völlig ungleiche Paar, war die Sensation. Eine Zeit lang hatte es den Anschein, als ob sich Joanne durch das Geld blenden ließ. Archie Long kaufte Joanne Schmuck und machte mit Joannes kleinem Bruder Sonntagsausflüge.

Crazy Bill suchte eine Möglichkeit, schnell reich zu werden, um das Girl zurückzuerobern. Er entwickelte seine brachliegenden geistigen Fähigkeiten und inszenierte einige Bankeinbrüche und Überfälle, erbeutete eine Menge Geld und brüstete sich damit vor Joanne Witby.

Aber das Girl bezog seine Rauschgiftmengen zu der Zeit bereits aus den unerschöpflichen Beständen des klugen Businessman Archie Long.

Um sich den lästigen Konkurrenten vom Hals zu schaffen, erstattete Long Anzeige gegen Bill und nannte den Namen des Girls als Kronzeugin.

Archie Long ging dabei äußerst geschickt zu Werke. Er geriet durch seine eigenen Einlassungen und Aussagen dabei sogar mit auf die Anklagebank.

Selbst Bill Weaver war darüber erstaunt. Aber Long fiel es nicht schwer, die Vorwürfe und Anklagen zu entkräften und für sich einen Freispruch mangels Beweise zu erzielen.

Als sich die Zuchthaustore hinter Bill schlossen, hoffte Long am Ende seiner Wünsche zu sein. Aber Joanne lehnte seinen Heiratsantrag ab. Sie trauerte Bill nach und verfiel vollständig dem Rauschgift. Archie Long schickte ihr seine Lieferanten auf den Hals, die dazu beitrugen, dass .das Konto - sie hatte es angelegt, als sie eine Erbschaft machte -von Woche zu Woche kleiner wurde.

Joanne Witbys tänzerische Leistungen ließen nach. Archie Long schickte dem Girl gefälschte Kontoauszüge, sodass Joanne sich einbildete, sie habe nicht mehr nötig, aufzutreten und könne von ihrem Geld leben. In Wirklichkeit rechnete Archie Long damit, das Girl eines Tages mit der Wahrheit zu schockieren, um sie zu einer Heirat zu zwingen.

***

Als Long zum Schluss kam, mussten wir die Story erst einmal verdauen.

»Deine Rechnung wäre in keinem Fall aufgegangen, Long«, sagte ich leise, »denn Joanne Witby war bereits dem Tod geweiht, als Bill Weaver sie erschoss.«

Der Mann war sichtlich getroffen. Er sank in sich zusammen und rührte sich minutenlang nicht mehr. Es schien, als ob er mit den Nerven am Ende war.

Ich legte Long die Hand auf die Schulter und sagte: »Fass dich. Du wirst uns zum Devils Stamp begleiten. Auch wenn dir im Augenblick nicht der Sinn danach steht. Ich will mit deinen Vertretern abrechnen.«

Archie Long hob den Kopf und murmelte: »No, G-man, da mache ich nicht mit. Die Kerle werden wild und knallen um sich, wenn sie mich in Ihrer Gesellschaft sehen.«

»Okay. Dann werde ich allein gehen. Mein Freund wird dir Gesellschaft leisten, bis ich mit den vier Burschen zurückkomme. Du wirst dann so freundlich sein, einen Teil deiner Geschichte zu wiederholen, damit die vier uns nicht zu viel Arbeit machen.«

***

Vom nächsten Münzfernsprecher alarmierte ich das zuständige Revier, sprach mit dem Einsatzleiter und bat ihn, nur im äußersten Notfall einzugreifen, um die übrigen Gäste nicht zu gefährden.

Der Gang durch die feuchtkalte Novemberluft machte mich wieder munter. Ich beschloss, im Devils Stamp sofort eine Kanne Mokka zu bestellen.

Der Laden war so voll, dass die Tür nicht einmal geschlossen werden konnte. Es dauerte etwa fünf Minuten, bis ich mich zur Theke durchgekämpft hatte.

Die üppige Blondine erkannte mich auf den ersten Blick wieder. Ich lächelte ihr auf munternd zu und verlangte einen Mokka. Sie gab Dampf auf die Kaffeebatterie. Nach zwei Minuten stand die winzige Mokkatasse vor mir. Ich schlürfte das heiße Teufelszeug und wartete auf die belebende Wirkung.

»Sind meine Freunde noch da?«, fragte ich leise.

Das Girl nickte nur und wies auf die Tür, die ich längst kannte.

Ich ruderte durch den Raum, erreichte die Tür und legte die Hand auf die Klinke. Die Tür war verschlossen.

Ich klopfte mit dem Knöchel des rechten Mittelfingers gegen das Holz.

»Wer ist da?«, fragte die eiskalte Stimme, die mir ebenfalls bekannt war, auf der anderen Seite.

»Archie«, brummelte ich und versuchte dabei die Stimme des Maklers zu imitieren.

Der Schlüssel knirschte im Schloss, die Tür wurde einen Spalt aufgezogen.

Ich schob mich durch den Spalt, drückte die Tür mit dem Rücken zu und schob den Kerl zur Seite.

»‘n Abend, Boys. Na, habt ihr eure Erkundigungen über mich eingezogen?«, sagte ich mit ruhiger Stimme.

Long Duck erhob sich von seinem Stuhl. Sein Gesicht schimmerte zwischen blau und violett. Diese Färbung war nicht allein auf meine Schläge zurückzuführen. Die Burschen schienen ihn für seine Aufmerksamkeit entsprechend bezahlt zu haben.

»Übrigens - schöne Grüße von Yantse.«

»Wo steckt der Bursche?«, zischte Long Duck.

»In irgendeinem Gefängnis in Manhattan. Ich kann euch nicht genau sagen, in welchem. Er kümmerte sich etwas zu intensiv um meinen Koffer. Dabei habe ich ihn überrascht. Die Kugel im Oberarm hat ein Chirurg bestimmt schon entfernt«, sagte ich, nahm meine 38er Special in die Faust und richtete sie auf Long Duck, der sich aufrappelte, um mir offenbar einiges davon zurückzugeben, was ihm seine Kollegen verpasst hatten.

»Diesmal verstehe ich keinen Spaß. Also, habt ihr euch entschlossen, vernünftig zu sein?«

»Scher dich zum Teufel«, knurrte der Kerl mit der scharfen Stimme.

»Archie Long wird dir die Rechnung noch zuschicken«, knurrte Long Duck.

»Aber du hast sie vorgestreckt, wie ich sehe. Außerdem hat Archie Long sich bereit erklärt, mit mir zusammenzuarbeiten.«

Die Nachricht schlug bei den Burschen wie eine Bombe ein. Sie brauchten zwei Minuten, um sich darüber zu beruhigen. Meine folgende Erklärung gab ihnen den Rest: »Archie Long hat bereits ein volles Geständnis abgelegt und auch eure Rollen gebührend berücksichtigt. Ihr braucht praktisch nur noch eure Namen unter das Geständnis zu setzen. Wer es immer noch nicht verstanden hat, für den diktiere ich es zum Mitschreiben: Mein Name ist Jerry Cotton. Ich bin Spezial-Agent des New Yorker FBI.«

Ich ließ meine FBI-Marke in die linke Hand gleiten. Revolver und Marke schienen auf sie zu wirken wie ein nasser Lappen bei einem Schlafenden.

Zwei nahmen noch einmal einen Anlauf, um der Gerechtigkeit zu entwischen. Der Kleine mit dem Babygesicht und Long Duck. Das Babygesicht zückte ein stehendes Messer und sprang mich wie eine Tigerkatze an. Mir blieb keine andere Wahl, als dem Burschen mit dem Lauf meiner 38er Special einen leichten Schlag gegen den rechten Oberarm zu versetzen.

Das Messer fiel zu Boden. Ich setzte meinen Fuß blitzschnell vor und zog das Messer an die Wand. Der Bursche schrie auf und hielt sich den Arm.

Dann watschelte Long Duck auf mich los. Diesmal mit einem Stuhl, den er vorher mit einem geschickten Tritt auseinandergenommen hatte.

Ich riss die Pistole hoch und rief: »Stopp, Long Duck.«

Aber der Bursche schien mich nicht zu verstehen.

Trotzdem schoss ich nicht, sondern parierte den Angriff mit einem Scherenschlag aus dem Stand. Als ich wieder stand, setzte ich eine Rechte nach, die die Kinnlade des Gangsters traf. Long Duck sackte in sich zusammen und krachte zu Boden.

Ich riss die Tür auf und blieb mit erhobener Pistole auf der Schwelle stehen.

»Für Fahrgelegenheit zu Archie Long ist gesorgt.« Ich winkte dem Sergeant, der in der Eingangstür wartete.

Fünf Cops drängten sich durch die Menschenmenge und tauchten neben mir wieder auf.

»Die Haftbefehle werden noch ausgeschrieben. Vorerst genügt eine Festnahme, die ich hiermit ausspreche«, sagte ich und hängte die Pflichtformel über die Belehrungen an.

Während die Cops den vier Burschen Handschellen um die Gelenke klicken ließen, stampfte ich zur Theke zurück und bezahlte meinen Mokka.

***

Mit zwei Mannschaftswagen fuhren wir zu Archie Long. Ich schleuste die Burschen in den modernen Büroraum.

Wir hatten bisher keine Zeit gefunden, die Rauschgifthaie zu entwaffnen. Ich holte die Aktion nach.

Keiner der vier besaß einen Waffenschein, aber sie hatten eine Kollektion von brauchbaren Handfeuerwaffen. Ich türmte die guten Stücke auf ein Sideboard, das zur Ablage diente. Dann verfrachteten wir Longs Handlanger auf solide Stühle.

Phil und ich veranstalteten mit den Burschen eine Fragestunde. Wir brauchten uns nur darauf zu stützen, was Archie Long gesagt hatte.

Nach zwei Stunden brach ich das Verhör ab. Ich bat die Cops, die vier Gangster abzuführen.

Phil und ich blieben mit Archie Long allein. Der Mann war in den letzten Stunden um Jahre gealtert. Die Augen lagen tief in den umschatteten Höhlen.

»Und ich?«, fragte Archie Long zögernd.

»Wir bleiben hier«, antwortete ich.

»Warum?«

»Um auf Crazy Bill zu warten. Wann wollte der Gangster zurückkommen?«, fragte Phil.

Archie Long zuckte die Schultern.

»Hast du immer noch Angst vor Bill Weaver?«, forschte ich.

Der Makler nickte.

»Also, wann wollte der Bursche zurückkommen?«, bohrte ich noch einmal.

»Um 8 Uhr heute Morgen«, murmelte Archie Long.

»Aber um die Zeit sind noch keine Banken geöffnet«, wandte Phil ein. »Wenn er also Geld brauchte, genügte es, gegen neun aufzukreuzen.«

»No, Agent Decker. Wegen meiner Sekretärin. Deshalb kopimt er schon um sechs.«

Ich warf einen Blick auf die Uhr. Es war bereits halb fünf. Es lohnte nicht, eine Stunde zu schlafen. Ich trottete in das Sekretärinnen-Office, angelte Fertig-Pulverkaffee aus dem Schrank und setzte den Boiler in Tätigkeit. Denn die Wirkung des Mokkas, den ich im Devils Stamp getrunken hatte, war bereits wieder verflogen.

Bill Weaver musste sich im Zuchthaus den Plan genau zurechtgelegt haben, jede Station. Er war geflohen, um abzurechnen.

Zuerst mit Joanne Witby.

Crazy Bill kannte sich in den Vermögensverhältnissen von James Garney aus. Deshalb versuchte er, ihn zu erpressen. Da Bill als Einzelgänger bekannt war, hielt ich die Drohung mit den Bomben für einen Bluff. Ein Mann allein wäre niemals in der Lage, die Bomben ungesehen in das Hotel einzuschmuggeln.

Freilich bewegten sich meine Gedanken erst seit der Zeit in diese Richtung, seit ich wusste, wer der Erpresser war. Und nur Phils Aufmerksamkeit hatten wir es zu verdanken, den Erpresser zu kennen.

Als Crazy Bill sah, dass er bei der Erpressung mit erheblichen Schwierigkeiten rechnen musste, verfiel er auf den dritten Trick und holte sich das Kleingeld bei Archie. Der Makler war sicher, dass Bill im Laufe der nächsten Stunde tatsächlich hier aufkreuzte, um ihn zur Bank zu begleiten.

Das Kaffeewasser sprudelte in der Glaskuppel. Ich goss den Kaffee auf und trug die Kanne mit drei Tassen ins Office.

»Und ich sage dir, dass ich in meinem nächsten Urlaub erst einmal einen achttägigen Dauerschlaf einlege«, sagte Phil und gähnte.

Ich unterdrückte die Müdigkeit und goss Kaffee ein.

Archie Long nippte an seiner Tasse. Sein Gesicht war kreidebleich.

»Wenn Crazy Bill merkt, dass etwas nicht stimmt, bedenkt er mich mit der ersten Kugel«, wimmerte Archie Long.

»Dazu wird er keine Gelegenheit haben, du kannst dich auf uns verlassen«, tröstete ihn Phil.

Ich warf einen Blick auf die Uhr. Noch eine halbe Stunde bis 6 Uhr.

***

Ich rollte den Teppich zusammen und wuchtete ihn an die alte Stelle zwischen Schreibtisch und Sessel. Hier hatten wir Archie Long entdeckt.

Am Ende des Teppichs ragten die Schuhe heraus. Ich hatte mit Phil und Archie Long das Vorgehen abgesprochen. Mein Freund ging hinter dem Sideboard in Deckung, das in den Raum hineinragte.

Die Waffensammlung, die sich auf dem niedrigen Schrank auftürmte, räumte ich beiseite.

Dann verließ ich das Office und öffnete die Stahltür. Sie war nur angelehnt gewesen, als wir kamen. Auch die Tür zu Longs Office klinkte ich nicht ein.

Es war wenige Minuten vor sechs, als ich mich hinter die Tür postierte. Ich hätte mich auch noch in den Schrank verkriechen können, doch ich befürchtete, dann nicht schnell genug in Aktion treten zu können.

Ich hob meine rechte Hand in den Jackenausschnitt und umklammerte meinen Pistolenlauf. Die Berührung gab mir ein Gefühl der Sicherheit.

Plötzlich erinnerte ich, mich, dass in Longs Office kein Licht brannte, als wir kamen. Ich schlich zum Schalter und drückte auf den Knopf. Vorher hatte ich einen Blick auf die Uhr geworfen. Es war kurz vor sechs.

War das Spiel nicht zu gefährlich? Hätten wir nicht genauso gut im Flur auf Weaver lauern können?

Es gab einige Gründe, die dagegen sprachen. Der Hausflur bot zu viele Fluchtmöglichkeiten. Und wir wollten nicht schießen. Außerdem waren wir überzeugt, dass Bill Weaver sich in Sicherheit wähnte, weil er den Makler gefesselt zurückgelassen hatte.

»Alles okay, Phil?«, murmelte ich und tauchte meine rechte Hand in den Jackenausschnitt.

Obgleich ich das Licht gelöscht hatte, drang von draußen durch die großen Fenster der Schein einer Leuchtreklame.

Ich hielt den Atem an und lauschte. Nichts regte sich im Haus. Die Büroangestellten begannen erst um neun mit der Arbeit.

Ich spürte die Müdigkeit, die wie Blei in meinen Knochen steckte. Es fiel mir schwer, dagegen anzukämpfen. Ich schloss für den Bruchteil einer Sekunde die Augen. In diesem Moment wurde die Officetür ganz schwach aufgestoßen, aber ich konnte weder eine Hand noch einen Schatten sehen.

Ich zuckte zusammen. Meine Faust umspannte meine Pistole. Die Tür hatte sich nur im Luftzug bewegt. Und der Luftzug konnte nur davon herrühren, dass unten jemand die Haustür geöffnet hatte.

Jemand hatte das Haus betreten. War es Crazy Bill?

Wir mussten abwarten. Eine andere Möglichkeit blieb uns nicht. In Gedanken marschierte ich die Treppenstufen hoch. Jetzt musste der Bursche vor der Korridortür stehen und diese leise öffnen.

Tatsächlich hörte ich das trockene, leise Quietschen der Türangeln. Schlurfende Schritte bewegten sich durch die Diele.

Die Tür zu Longs Office wurde einen Spaltbreit aufgedrückt. Ganz langsam schob sich eine Hand mit einer schweren Kanone durch den Türspalt.

Ich ließ meine Faust vorpreschen, um Crazy Bill die Waffe aus der Hand zu schlagen.

Aber bevor ich ihn erwischt hatte, musste Bill am Luftzug gemerkt haben, dass etwas nicht stimmte. Schnell hintereinander knallte er zweimal auf den zusammengerollten Teppich.

Dann polterte die Kanone zu Boden. Ich federte aus meiner Ecke, um den Kerl zu erwischen. Der hatte sich zurückgeworfen, und ich hörte die lauten Schritte über den Flur hasten.

Ich riss meine Pistole hoch und gab einen Warnschuss ab.

»Stopp, Weaver. Deine Chancen sind gleich Null!«, brüllte ich aus Leibeskräften. Aber der Bursche jagte wie ein Kugelblitz die Stufen hinunter. Ich gab Phil einen Wink, sich um Archie Long zu kümmern und nahm die Verfolgung auf.

Der Mörder besaß zwei Treppen Vorsprung.

Ich verdoppelte mein Tempo. Plötzlich war Totenstille im Haus. Der Bursche konnte unmöglich das Erdgeschoss erreicht haben. Ich stoppte meine Jagd früh genug. Vor meinen Füßen landete ein fünf Zoll langes Stilett, das in den Brettern federte.

Ich sah den Gangster nicht, konnte mich nur nach den Geräuschen orientieren. Der Bursche musste sich jetzt ein halbes Stockwerk unter mir befinden. Ich setzte zum Sprung an.

Als ich die Tür erreichte, sprang der Bursche in den Chevy, den er vor einigen Stunden benutzt hatte, um den Brief aufs Straßenpflaster zu werfen. Der Wagen stand auf der linken Straßenseite. Der Motor lief.

Mit einem Satz schwang sich Weaver hinter das Steuer, legte den Gang ein und fuhr mit Vollgas an.

Mit drei Sätzen erreichte ich den Bordstein, ging leicht in die Knie und zielte auf die Pneus des Chevy, der ohne Licht davonjagte. Ich gab zwei Schüsse ab, die ihr Ziel verfehlten, weil sie zu niedrig angesetzt waren. Im gleichen Augenblick bremste neben mir ein Taxi, das wie bestellt kam.

»Hat er Ihnen den Geldschrank ausgeplündert?«, fragte der Taxifahrer. »Wenn Sie ihn einholen wollen, steigen Sie ein.«

Ich warf mich in den Fond des Wagens. Der Fahrer, ein baumlanger Neger, trat das Gaspedal bis zum Anschlag durch, aber viel war aus dem alten Kasten nicht mehr herauszuholen.

Der Vorsprung des Chevys betrug hundertfünfzig Yards.

***

Um diese Zeit setzt der Betrieb in Manhattan ein. Ehe wir uns versahen, schoben sich drei, vier Fahrzeuge zwischen uns und den Gangsterwagen.

»Haben Sie Sprechfunk?«, fragte ich den Fahrer.

Der Mann nickte, kippte einen Hebel um und wies auf das eingebaute Mikrofon.

»Sie können unsere Zentrale an der Grand Central Station erreichen«, erläuterte er und versuchte die Wagen, die vor uns in Dreierreihen fuhren, zu überholen.

Ich rief die Zentrale. Eine Frauenstimme meldete sich. Ich stellte mich vor, beschrieb unseren Standort und beauftragte sie, sofort das Police Headquarter zu alarmieren.

Das Girl stellte eine Verbindung her. Sie hörte mich aus dem Lautsprecher und hatte den Notruf der Polizei direkt an der Telefonstrippe. Sie hauchte meine Anweisungen in die Leitung, die bei der Polizei landete. Ich beschrieb den Chevrolet, in dem Crazy Bill flüchtete.

Vom Police Headquarter wurden sämtliche Streifenwagen, die sich in der Umgebung befanden, alarmiert.

Inzwischen erreichten wir den Bezirk an der 122. West.

Der Taxifahrer hatte den Chevy aus den Augen verloren, bei dem Verkehr und dem langsamen Wagen kein Wunder.

Ich ließ mich bis zur nächsten Telefonzelle fahren, bedankte mich und bezahlte.

Ich lief zur Telefonzelle, warf zwei Nickel in den Schlitz und rief das Police Headquarter an.

Lieutenant Millbrown leitete die Funkeinsatzstelle. Ich fragte nach den Erfolgen.

»Bisher hat noch kein Streifenwagen den flüchtenden Chevy entdeckt«, gestand er, »der Bursche scheint wie ein Wilder zu fahren.«

»Er tobt seine ganze Fahrleidenschaft aus, die sich in drei Jahren bei ihm aufgespeichert hat. Der Fahrer ist Bill Weaver. Ich versuche, ein Streifenwagen zu erwischen, um besseren Kontakt zu halten«, erklärte ich und hä'ngte ein.

Als ich die Telefonzelle verließ, entdeckte ich auf der gegenüberliegenden Seite einen geparkten Wagen. Es war ein Chevy.

Für Sekunden setzte mein Herzschlag aus.

Mit einem Griff zog ich die 38er Smith & Wesson heraus und jagte mit Riesensätzen über die Fahrbahn.

Es war Weavers Chevy. Ich rannte zum Wagen, riss die linke vordere Tür auf.

Der Platz hinter dem Steuer war leer. Ich schlug die Tür zu und fasste auf die Kühlerhaube. Sie war warm. Es gab keinen Zweifel: Bill Weaver hatte den Wagen vor wenigen Minuten hier abgestellt.

Ich sah mich um. In unmittelbarer Nähe gab es zwanzig Hauseingänge, in denen Bill verschwunden sein konnte.

Mit Riesensätzen lief ich zur Telefonzelle zurück und informierte Lieutenant Millbrown, dass ich den Chevy entdeckt hatte.

»Fordern Sie so schnell wie möglich alle verfügbaren Streifenwagen zur 122. Straße West«, sagte ich und nannte ihm den Standort der Telefonzelle.

***

Phil rollte das Teppichpaket, aus dem die Stiefel von Archie Long herausragten, zur Seite und zur Tür des Vorzimmers. Mein Freund zog den Schlüssel aus der Tasche, schloss auf, knipste das Licht an. Geblendet schloss Archie Long die Augen.

Unser Trick, Archie aus dem Teppich zu lassen, hatte ihm das Leben gerettet. Wir hatten Archie in das Zimmer eingesperrt, aber die Teppich-Attrappe aufgebaut, um Crazy Bill nicht misstrauisch zu machen.

»Ist er geflohen?«, fragte Archie Long.

»Ja, aber mein Freund ist hinter ihm her.«

»Und was nun?«

»Vorerst können wir nichts tun. Wir müssen warten«, knurrte Phil, bugsierte den feisten Gangster ins Office zurück und schloss die Tür hinter sich. Phil ließ sich in einen Sessel fallen und wies Archie Long den Platz hinter dem Schreibtisch zu.

Mein Freund legte seine Waffe entsichert auf das Sideboard und angelte ein Zigarettenpäckchen aus der Tasche. Er warf Long einen Glimmstängel auf den Schreibtisch und lehnte sich in den Sessel zurück.

***

Nach zwei Minuten trafen die ersten Streifenwagen an der 122. Straße West ein. Die Cops lenkten ihre Wagen an den Bürgersteig und sprangen heraus. Ich stellte mich vor und erklärte ihnen in kurzen Zügen meinen Plan. Uns blieb keine andere Wahl, als jedes Treppenhaus der umliegenden Häuser sorgfältig zu durchsuchen.

Es war ein Unternehmen, das fast so aussichtslos verlaufen musste wie die Suche nach den angekündigten Bomben im Beekman Hotel. Insgesamt standen nach einer Viertelstunde sechs Gruppen zu je vier Mann auf der nördlichen Bürgersteigseite in der 122. Straße West.

Ich wies jeder Gruppe einige Häuser zu.

Die Aktion begann um 6 Uhr 25. Gegen halb acht hatten wir fünfunddreißig umliegende Hausflure und Hinterhöfe abgesucht, ohne eine Spur von Bill Weaver zu entdecken. Ich blies die Aktion ab.

Der Gangster war uns wieder einmal durch die Lappen gegangen. Keuchend kehrten die Cops zu ihren Einsatzfahrzeugen zurück.

Der Sergeant kam meiner Bitte nach und stellte zwei Mann für die Bewachung des Chevys ab. Die beiden Cops sollten es sich im Fond des Wagens bequem machen.

Ich bat den Sergeant, mir einen Wagen mit Fahrer zur Verfügung zu stellen. Die anderen Streifenwagen schickte ich wieder auf ihre Rundreise.

Wir hätten eine groß angelegte Fahndungsaktion nach dem Gangster Bill Weaver veranstalten können. Aber dafür war es schon zu spät.

Man hätte sofort den Häuserblock hermetisch abriegeln müssen, um dann Wohnung für Wohnung zu durchkämmen. Das hätte vielleicht Erfolg gehabt.

Ich setzte mich neben den Fahrer des Streifenwagens und nannte dem jungen Cop die Adresse von Joanne Witby.

Nach fünf Minuten waren wir da. Ich bat den Fahrer zu warten, sprang hinaus und stiefelte zum Eingang des Hauses 114.

Die Haustür war unverschlossen. Als ich die erste Treppe hinter mir hatte, verlosch das Dreiminutenlicht im Treppenhaus.

Ich schlich an der Wand entlang, erreichte die vierte Etage und riss ein Zündholz an. Joanne Witbys Visitenkarte hing noch an der Wohnungstür. Die Mordkommission hatte darauf verzichtet, das Schloss zu versiegeln, da die Ermittlungen in der Wohnung bereits abgeschlossen waren.

Ich legte mein Ohr an den Türrahmen und glaubte, Geräusche dahinter zu hören.

Irgendwo lief ein Radio im Haus auf vollen Touren.

Sollte Bill Weaver sich noch einmal in Joannes Wohnung umsehen wollen?

Hatte er etwas vergessen, das ihn verraten konnte?

Ich drückte vorsichtig die Klinke herunter. Zu meiner eigenen Überraschung ging die Tür auf.

Ich zuckte zusammen.

Es war unwahrscheinlich, dass die Kollegen von der Mordkommission vergessen haben sollten, die Tür abzuschließen. Demnach musste jemand in der Zwischenzeit hier gewesen sein oder noch im Zimmer sein.

Crazy Bill? Ich hielt es für unwahrscheinlich. Er wusste, dass man hinter ihm her war, und er musste damit rechnen, dass die Polizei den Mord an Joanne Witby mit seiner Flucht aus dem Zuchthaus in Zusammenhang brachte.

Ich schob die Tür auf, schlich in den Flur, stand einen Augenblick still und horchte.

Aber hinter den drei Türen, die vom Korridor abgingen, blieb es totenstill. Ich hörte lediglich das Tropfen eines Wasserhahns aus der Küche.

Vorsichtig drückte ich die Klinke der Wohnzimmertür hinunter, schob die Tür blitzschnell auf und schaltete die Deckenbeleuchtung an.

Keine Spur von Bill Weaver!

Die Stühle standen noch genauso unordentlich um den Tisch wie vor zwanzig Stunden, als die Kollegen der Mordkommission in diesem Raum das Protokoll aufnahmen.

Auf dem Tisch fand ich ein vorgedrucktes Formular über den Befund der ärztlichen Untersuchung.

Ich ließ das Licht brennen und stieß die Küchentür auf. Auch hier keine Spur von Bill Weaver.

Hinter der Küche lag das Bad. Ich warf einen Blick hinein. Die Mordkommission hatte sich kaum für die spärlichen Kosmetika des Girls interessiert.

Vorsichtig schloss ich die Tür wieder, durchquerte die Küche und trat in den Korridor.

Es blieb nur noch eine Tür. Sie führte zum Schlafraum, in dem der Mord geschehen war. Ich zögerte zwei Sekunden, dann stieß ich die Tür auf und schlug mit der linken Hand auf den Lichtschalter. Der Schein der Deckenbeleuchtung fiel auf die Matratze. Die Bettwäsche war bereits entfernt worden. Ich ging durch den Schlafraum. Meine rechte Hand, die die Pistole hielt, zitterte leicht, als ich die Kleiderschranktür aufriss. Ich stieß mit der linken Hand zwischen die Kleider.

Auch hier hatte sich Bill Weaver nicht versteckt.

Ich sah noch unter dem Bett nach. Dann verließ ich ziemlich enttäuscht Joanne Witbys Wohnung.

Hinter meinem Rücken wurde eine Tür aufgerissen. Die Nachbarin mit Lockenwicklern im Haar, stand auf der Schwelle und wisperte mir wie einem alten Bekannten zu: »He, G-man, haben Sie schon gelesen? Der Mord an unserer Joanne steht bereits in der Zeitung. Ob sie den Mörder überhaupt schnappen?«

***

Phil ließ das Feuerzeug auf klicken. Er und Archie Long rauchten Kette. Dann kam mein Freund auf den Gedanken, das Fenster zu öffnen und frische Luft hereinzulassen.

Phil stand auf, ging zum Fenster und hantierte am Verschluss, der sich nur schwer öffnen ließ.

Plötzlich stieß Long ein dumpfes Stöhnen aus. Blitzschnell wirbelte mein Freund herum. Long sank auf dem Sessel in sich zusammen. Er schien sich hinter seinem Schreibtisch verkriechen zu wollen. Longs Augen starrten zur Tür.

Phil folgte der Blickrichtung und hielt den Atem an.

Auf der Schwelle stand Bill Weaver. In seinen Händen klebten zwei großkalibrige Pistolen, die auf Long und Phil gerichtet waren.

Bills Haar hing ihm in feuchten Strähnen in die Stirn, die Augen lagen tief in den Höhlen. Dunkle Bartstoppeln umschatteten das brutale Gesicht.

»Keine falsche Bewegung, oder ich knalle euch ab«, zischte Bill Weaver und betrat das Office. Mit dem linken Fuß schlug er die Tür hinter sich zu.

»Beinahe wäre ich auf den Bluff hereingefallen, den ihr mir vorexerziert habt, Gentlemen. Aber nur beinahe. Nehmt die Pfoten in die Höhe. He, Archie, wer ist dieser Bursche da?«, fragte Bill und wies mit dem Pistolenlauf auf meinen Freund Phil.

Archie Long reckte seine Hände in die Höhe und warf Phil einen Hilfe suchenden Blick zu.

Mein Freund befand sich in unmittelbarer Nähe des Fensters. Seine Pistole lag drei Yards von ihm entfernt auf dem Sideboard.

»He, kannst du nicht antworten!«, brüllte der Gangster den Makler an.

»Ich bin FBI-Agent Decker«, entgegnete Phil, »und warne dich, Bill Weaver, zu deinen Verbrechen noch weitere hinzuzufügen. Die ganze Stadt wimmelt von Cops, die dein Bild in der Tasche tragen. Du hast nicht die geringste Chance, New York lebend zu verlassen. Gib das Spiel auf!«

Bill Weaver winkte ab. »Dieses Gerede kenne ich zur Genüge. Mich fangt ihr nicht. Dein Kollege hat ein Riesenaufgebot an Cops organisiert und macht damit die Straßen unsicher. Aber er ahnt nicht, dass ich hierher zurückgekehrt bin, G-man. Niemand rechnet mit den Reaktionen von Crazy Bill«, sagte er mit stolzgeschwellter Brust.

»Ich gebe dir einen guten Rat: Stelle dich der Polizei«, erwiderte Phil nur.

»Damit die Cops mich wieder ins Zuchthaus zurückbringen?«, zischte Bill. »Niemals. Los, stell dich mit dem Gesicht zur Wand und lass dich vornüberfallen. Aber schnell, ich habe nicht viel Zeit.«

Phil drehte sich zur Wand, reckte seine Arme in die Höhe und ließ sich vornüberfallen.

»Wenn du dich bewegst, sitzt die Kugel in deinem Kopf, Archie«, knurrte der Gangster und stiefelte durch den Raum, auf Phil zu. Er tastete meinen Freund nach Waffen ab, fand aber nichts.

»He, G-man, ganz ohne Waffen? Befindest du dich zur Erholung hier?«, knurrte Weaver.

»No, Weaver, ich habe auf dich gewartet, weil ich genau wusste, dass du zurückkommst, denn du kannst nicht ohne Bucks leben. Nachdem wir dir die Tour mit deinem alten Freund James Garney vermasselt haben, versuchst du Archie Long auszuquetschen. Zumindest hast du bei ihm mehr Erfolg gehabt als bei Garney. Du hast drei Jahre über deine Schachzüge nachgedacht, Weaver, und trotzdem eine Menge Fehler gemacht. So geht es jedem Gangster. Irgendwann brennt bei ihm die Sicherung durch, und er läuft den Cops direkt in die Arme. Jetzt ist es bei dir soweit, Weaver. Es ist besser, du gibst vorher auf.«

Phil versuchte den Gangster von der Waffe abzulenken, die auf dem Sideboard lag. Aber es gelang ihm nicht. Der Gangster trat zwei Schritte zurück, sah Phils 38er Special und ließ eine seiner Kanonen in der Manteltasche verschwinden. Ohne die Augen von Phil und Long zu nehmen, prüfte der Gangster Phils Waffe.

»Bis jetzt habe ich euch an der Nase herumgeführt, wie es mir passte. In zwei Stunden geht meine Maschine nach Südamerika. Mir fehlen für das Unternehmen nur noch hunderttausend Bucks. Und die wird mir mein alter Freund Archie bereitwillig zur Verfügung stellen. Denn der Bursche hat vor drei Jahren alles daran gesetzt, mich auszuschalten, damit er Joanne heiraten konnte. Aber offenbar hat das Girl nicht viel von ihm gehalten. War nicht klug von ihr. Oder er hat ihr den Geschmack durch Rauschgift verdorben.« Er lachte wie irr.

»Hör zu, Long. In wenigen Minuten kommt deine Sekretärin. Tu genau, was ich sage, wenn du noch länger als eine Viertelstunde leben willst! Dein Girl wird den Scheck ausfüllen, den ich brauche. Und du selbst wirst mit mir zur Bank gehen. Wir sind die ersten Kunden, Long, du und ich. Dann streiche ich die hunderttausend Bucks ein.«

»Bildest du dir ein, mit dem Geld auch nur bis zum Flugplatz zu kommen?«, unterbrach ihn Phil.

»Die Cops werden nicht auf einen G-man schießen«, sagte Bill Weaver. Er verzog die Lippen zu einem gehässigen Grinsen.

»Soll ich dir bei deinem Ausflug Gesellschaft leisten?«, fragte Phil.

»Ich werde dich dazu zwingen«, sagte er mit eiskalter Stimme. »Und wenn du, Long, dem Kassierer der Bank auch 62 nur den kleinsten Wink gibst, reise ich vielleicht ohne Anfangskapital nach Süden. Aber dich fahren die Leichenträger zum Friedhof. Verstanden?«

Phil drehte sich halb um, als er trippelnde Schritte im Korridor hörte.

»Ruf sie herein«, zischelte Bill Weaver und versetzte Archie Long mit der Pistole einen Stoß zwischen die Rippen.

»Hallo, Miss Brover«, hustete Archie Long mit belegter Stimme, »kommen Sie bitte zu mir!«

»Yes, Sir«, quakte das Girl und schob die Tür auf.

»Haben Sie etwa die ganze Nacht hier…«

Das Girl brach mitten im Satz ab und starrte auf Bill Weaver, der ihr den Rücken zudrehte. Dann erst entdeckte sie meinen Freund Phil, der im Hintergrund des Zimmers stand.

»Was geht hier vor? Spielen Sie verrückt?«, kreischte das Girl.

»Come in«, herrschte Bill Weaver das Mädchen an und drehte sich um. Er richtete die linke Pistole auf das Girl, die andere auf meinen Freund.

»Was wollen Sie von mir?«, kreischte das Girl mit unveränderter Lautstärke, »ich habe kein Geld bei mir und…«

»Come in«, wiederholte Weaver eiskalt, »ich lasse mir von einem Girl nicht das Konzept verderben, Tu, was Long dir sagt, und zwar sofort. Los, Long, gib ihr den Auftrag, das Scheckheft vorzukramen.«

»Sie haben es gehört, Miss Brover«, sagte Archie Long mit zitternder Stimme.

Die Sekretärin öffnete einen zweiten Wandtresor, der Wertpapiere enthielt, und zog das Scheckheft heraus.

»Füllen Sie aus - hunderttausend Dollar«, befahl der Gangster.

Miss Brover starrte ihren Chef an.

»Das kann doch nicht Ihr Ernst sein, Mister Long. Dann sind wir ruiniert«, rief sie.

»Shut up. Soviel hat allein Joanne Witby mitgebracht. He, Long, wo hast du das Geld gelassen? Joanne hat mich zu ihrem Erben eingesetzt.«

»Joanne besitzt keinen Cent mehr, Sie ist pleite!«, antwortete die Sekretärin, und beugte sich über das Scheckheft. »Soll ich tatsächlich hunderttausend Dollar schreiben, Mister Long?«

Der Makler nickte schwach, nahm den ausgefüllten Scheck in Empfang und unterschrieb mit zitternder Hand.

»Du bist billig davongekommen, Long«, grunzte Bill Weaver, riss ihm den Scheck aus der Hand und ließ ihn in seiner Manteltasche verschwinden.

»So, Leute. Let’s go. Und denkt an die beiden Kanonen.«

***

Ich ließ das klatschsüchtige Weib auf der Treppe stehen, drängte mich an ihr vorbei und trabte nach unten. Der Cop im Streifenwagen fragte mich nicht nach meinen Misserfolgen.

»Fahren Sie zum Hotel Beekman, 54. Straße West. Vielleicht hat sich der hartnäckige Bursche inzwischen da wieder mal gemeldet«, sagte ich dem Fahrer.

Der Mann nickte, startete den Motor und fuhr an. Die Straßen glänzten unter dem Nieselregen. Ich warf einen Blick auf die Uhr. Inzwischen war es nach acht.

Die Feuerwehr hielt die Straße noch immer gesperrt. Müde lehnten die Burschen in ihren Wagen. Ich ließ mich zum Einsatzleiter fahren und erklärte ihm ziemlich einsilbig, dass die Wehr abrücken könne. Der IViann war auch nicht gerade zu einem Morgengespräch aufgelegt, bedankte sich für die Nachricht und gab über Funk seine Anweisungen.

Ich tauchte im kleinen Hotel unter, in dem sich James Garney und mein Kollege Dark befanden.

Die Zimmertür war verschlossen. Ich klopfte. Henry Dark öffnete mir.

Ich nickte ihm einen Morgengruß zu und ging an ihm vorbei. James Garney lag angekleidet auf einem Bett.

»Habt ihr ihn?«, fragte er und reckte sich hoch.

Ich schüttelte den Kopf.

»Hat sich inzwischen hier was ereignet?«, fragte ich.

Dark sagte: »No, aber ich möchte gerne mit Ihnen kommen, Cotton. Vielleicht können Sie einen Mann noch gut gebrauchen.«

Ich sah auf Garney und nickte. »Okay.«

Wir gingen hinunter. »Ich werde jetzt zu Phil fahren«, erklärte ich. »Vielleicht legen wir ein paar Stunden Pause ein, damit wir uns ein bisschen hinlegen können.«

Es gab schließlich noch andere FBI-Agents in New York, die uns ein paar Stunden vertreten konnten. Außerdem war kaum anzunehmen, dass Weaver in den nächsten Stunden bei Phil oder mir aufkreuzte.

Unten angekommen, stellte ich Dark dem Cop vor, der den Streifenwagen fuhr. Dann zischten wir ab zu Archie Longs Büro.

Phil würde gegen meinen Urlaubs-Vorschlag für zwei Stunden nichts einzuwenden haben, davon war ich überzeugt.

***

Nach zehn Minuten stoppte der Driver vor dem Geschäftshaus. Knapp die Hälfte der Fenster war erleuchtet. Ich stieg aus. Dark folgte mir. Ich war zu müde, um ihm zu sagen, dass er sich das Treppensteigen sparen konnte.

Die Stahltür zu Archie Longs Büro stand offen. Ich trottete durch den Korridor und stieß die Tür zum Chefzimmer auf.

Der Raum war leer!

Ich ging zum Nachbaroffice. Diese Tür war ebenfalls nur angelehnt. Nachdem ich mich überzeugt hatte, dass auch hier niemand war, kehrte ich in Longs Office zurück. Dark stand abwartend in der Tür.

Plötzlich sprang Dark vor, stürzte sich auf den Stahlschrank und riss ihn auf.

Eine gut verschnürte Lady fiel ihm entgegen. Ich erkannte das Girl, das sich seit Monaten vor dem Friseur drückte: Longs Sekretärin.

Mit wenigen Handgriffen hatte Dark sie befreit und ihr den Knebel aus dem Mund genommen.

»Dieser Bursche, wenn ich ihn erwische!«, kreischte sie. »Ich kratze ihm die Augen aus.«

Ich redete beruhigend auf sie ein. Nach drei Minuten kannten wir Bill Weavers Plan. Wie ein Blitz jagte ich die Treppen hinunter.

Jede Müdigkeit war auf einen Schlag verloren. Dark hatte Mühe, mir zu folgen.

Der Driver machte erschrockene Augen, als er mich aus der Haustür stürzen sah. Ich warf mich auf den Beifahrersitz, Dark riss die Fondtür auf und stürzte in den Wagen.

Ich nannte den Namen der Bank. Der Streifenwagen schoss vorwärts.

Die wenigen Minuten bis zur Bank reichten aus, um die Leitstelle des Police Headquarter zu informieren.

Zwei Männer standen im Eingang der Bank. Ich ließ den Streifenwagen auf den Kundenparkplatz fahren, sprang hinaus und jagte auf den Eingang zu. Die Tür zur großen Schalterhalle, die sich in einem Bogen nach rechts zog, war weit geöffnet.

Die Kasse befand sich ganz rechts. Einige Bankangestellte musterten mich kritisch. Ich verlangsamte meinen Gang, Dark blieb mir auf den Fersen. Als ich die Kurve nahm, sah ich Phil, Archie Long und den Gangster an der Hauptkasse stehen. Der Gangster klebte förmlich an Phils Rücken und hielt eine Hand in der Tasche.

Ich schlenderte an den Schaltern entlang, studierte die Aufschriften. Erst als ich mich bis auf sechs Yards an Crazy Bill herangearbeitet hatte, schnellte ich herum und stürzte mich auf den Gangster.

Meine rechte Hand krallte sich in Weavers Schulter und riss ihn herum. Mit der Linken schlug ich einen Aufwärtshaken, der genau an der Kinnspitze landete.

Bill Weaver knickte in den Knien ein und schlug vornüber.

Während er fiel, löste sich ein Schuss aus der Pistole. Die Kugel durchschlug die Manteltasche und klatschte auf den Fliesenboden. Dark riss dem Mörder beide Hände aus den Taschen.

Am Eingang der Bank heulte eine Sirene los. Gitter rasselten an den Kassenschaltern herunter. Ehe Archie Long begriff, schlossen sich die Handschellen um die Gelenke des Mörders.

»Hallo, Jerry! Thanks«, sagte Phil, »der Bursche wollte uns allen Ernstes mit nach Südamerika nehmen. Ich hätte mich schon eher absetzen können, aber ich wollte Long nicht allein lassen. War schon besser, dass du jetzt die Szene beendet hast.«

Zwei Privatdetektive der Bank tauchten am Eingang mit Maschinenpistolen auf. Ich gab ihnen eine kurze Erklärung und zeigte ihnen meinen FBI-Ausweis.

Eine halbe Stunde später saßen Archie Long und Bill Weaver in zwei Zellen im FBI-Distriktgebäude.

Mr. High kam uns auf der Treppe entgegen. Wir hatten über Funk die Festnahme des Mörders gemeldet.

»Hallo, Jerry, hallo, Phil«, begrüßte uns der Chef, »wollen Sie bei der Pressekonferenz nicht dabei sein, wenn die ungeduldigen Zeitungsleute nach den Fortschritten in der Affäre Garney und Witby fragen?«

Wir winkten müde ab.

Ein halbes Jahr später fand der Prozess gegen Bill Weaver statt. Anfangs leugnete er den Mord an Joanne Witby. Aber es gab eine Reihe von Indizien, so die Pistole, aus der er die Kügel abgefeuert hatte, und den Abdruck der Profilsohle. Unter der Last der Beweise brach der Angeklagte zusammen und legte ein Geständnis ab. Kurze Zeit darauf wurde Cräzy Bill auf dem elektrischen Stuhl hingerichtet.

Aus den Tageszeitungen erfuhr ich durch eine kleine Notiz, dass in einem anderen Prozess Archie Long wegen verschiedener Vergehen, unter anderem wegen Rauschgifthandels, zu mehreren Jahren Gefängnis verurteilt wurde.

Auch seine Vertreter erhielten empfindliche Denkzettel.
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